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Erlöst sein

Es ist voll-
bracht
Es sind ein-
d r i n g l i c h e 
Worte, die Je-
sus am Kreuz 
spricht. Es fasst 
damit zusam-
men, was wir 
in aller Kürze 
„Tod und Auf-

erstehung Jesu Christi“ bezeichnen, das 
Grundgeheimnis unseres Glaubens.
Diese Worte „es ist vollbracht“ haben für 
mich im Monat Mai eine ganz neue Be-
deutung bekommen: Das, was vor mehr als 
vier Jahren zu planen begonnen, vor rund 
drei Jahren vom Pfarrgemeinderat be-
schlossen und vor nicht einmal einem Jahr 
zu bauen begonnen wurde: es ist Wirklich-
keit geworden. In wenigen Tagen, am 24. 
Mai, dürfen wir das rundum erneuerte 
und adaptierte Pfarrheim eröffnen. Dass 
dies möglich ist, verdanken wir vor allem 
den von Ihnen gewählten Mitgliedern des 
Pfarrgemeinderates. Deren Weitblick hat 
dieses Projekt möglich gemacht. Die Erz-
diözese Wien (und damit Sie als Kirchen-
beitragszahler/in) und das Chorherrenstift 
Klosterneuburg haben sich diesem Blick in 
die Zukunft angeschlossen und unterstüt-
zen unser Projekt mit je einem Drittel der 
Errichtungskosten.
Die Botschaft vom auferstandenen Herrn 
Jesus endet nicht an der Kirchentüre. Der 
unter uns seiende lebendige Gott wird be-
sonders dort erlebbar, wo Menschen sich 
treffen, gemeinsam etwas unternehmen, 
sich austauschen, über den Glauben reden 
oder einfach gemütlich ein paar Stunden 
miteinander verbringen. Es liegt nun an 
uns selbst, das neu gestaltete Pfarrheim 
wieder vollends mit Leben zu erfüllen.

Pfarrer Stefan CanReg.

Wichtig ist das Miteinander!

Projekte, die einen Neubau und eine Sa-
nierung im Altbestand gleichzeitig bein-
halten, stellen immer wieder eine große 
Herausforderung an alle Projektbeteiligten 
dar. Wichtig ist das Miteinander. Vertrauen 
ist die Basis hierfür. Das gemeinsame Ziel 
darf nicht aus den Augen verloren, Proble-
me müssen offen andiskutiert und schnell 
gelöst werden. Dies ist beim gegenständ-
lichen Projekt im Zusammenwirken zwi-
schen Pfarre, Stift, Architekt und ausfüh-
renden Unternehmen aus meiner Sicht gut 
gelungen. An dieser Stelle möchte ich mich 
bei der Pfarre für die gute Zusammenar-
beit, die offene Kommunikation und auch 
für das Verständnis für die eine oder ande-
re Entscheidung bedanken.
Ing. Niklas Göttersdorfer, Leiter Bauabteilung, Stift Klosterneuburg
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Liebe Pfarrgemeinde von Kor-
neuburg- Korneuburger und 
Korneuburgerinnen!

Als Gratulant für den Umbau – Neubau – 
des Pfarrheimes möchte ich mich einstellen 
und damit auch meinen Dank an alle ver-
binden, die dazu beigetragen haben, dies 
alles zu ermöglichen.
Im Besonderen möchte ich danken den 
verantwortlichen Damen und Herren der 
Stadtgemeinde – Bürgermeister, den ver-
antwortlichen Damen und Herren im 
Pfarrgemeinderat und meinen Mitbrüdern, 
die dort tätig sind, im Besonderen. Mitbru-
der Stefan, Pastoralassistentin Frau  Mag. Si-
bylla, Pastoralassistent Herrn Widy und der 
Pfarrsekretärin Frau Zimmermann..
Diese Gelegenheit möchte ich auch nützen, 
um die Damen und Herren in den verschie-
densten Schulen und ihre anvertraute Ju-
gend zu grüßen.
Das neue Pfarrheim will viele viele aus der 
Stadt Korneuburg willkommen heißen und 
diesem Gruß möchte ich mich anschließen.

Abtprimas Bernhard Backovsky, Propst   

Bauchronik

Heilige Familie
Christliche Familie?

Es ist das bis-
lang schwie-
rigste Thema 
in unsere The-
menreihe zu 
den Generati-
onen. Warum? 
Weil es das, 
was die Ideo-
logie der Hei-
ligen Familie 
(siehe Artikel) 
den Gläubigen 
weismachen 
wollte, es so 
nie gegeben 

hat. Zwar gibt es seit dem zweiten Vatika-
nischen Konzil von jedem Papst ausführ-
liche Stellungnahmen zum Thema Familie, 
dennoch wird man den Verdacht nicht los, 
dass dies alles verlorene Liebesmühe ist. 
Niemand, Christ oder nicht-Christ, wird 
daran zweifeln, dass eine Partnerschaft zum 
gegenseitigen Wohl in Liebe eingegangen 
werden soll. Und dass Kinder eine erfreu- 
liche Frucht einer solchen Liebe sein kön-
nen. Ob die Ehe unauflösbar ist, darüber 
sind sich aber nicht einmal die christlichen 
Konfessionen einig – von Martin Luther 
stammt z. B. der Satz: „Die Ehe ist ein welt-
lich Ding.“
Dass Kinder am idealsten bei beiden Eltern 
aufwachsen sollen, auch darüber gibt es ei-
nen zumindest theoretischen Konsens. Die 
Realität ist leider eine andere: Selbst in in-
takten Familien müssen die Kinder oft schon 
ab dem Kleinkindalter in die Krabbelstu-
be oder in den Hort. Nicht, weil die Eltern 
das unbedingt so wollen, sondern weil es 
für den finanziellen Unterhalt der Familien 
notwendig ist. Das hat es früher auch schon 
gegeben, da waren es aber oftmals die Groß-
eltern, die die Rolle der Krabbelstube oder 
des Horts übernommen haben. Natürlich 
will ich nicht „Frauen zurück zum Herd“ 
oder eine Abschaffung von Krabbelstube 
und Hort (die leisten großartige Arbeit!) – 
was mich an meine Kindheit erinnert, ist 
das heimelige zu Hause sein, zu wissen wo 
man hingehört, dort wo ich auch Fehler  
machen darf, die keine wirklichen Kon-
sequenzen nach sich tragen, wo ich meine 
Bezugspersonen (Mama und Papa) auch für 
mich alleine haben darf. GLAUBEN LER-
NEN, auch das geht am besten in der Fami-
lie, vor allem die Glaubenspraxis.
Vielleicht müssen wir die Wünsche nach 
der heil(ig)en Familie neu denken. Fami-
lie wörtlich übersetzt heißt „Hausgemein-
schaft“. Und diese Hausgemeinschaft leben 
wir als Christen: Jeden Sonntag in der Feier  
der Eucharistie. Ich denke „christliche  
Familie“ könnte bedeuten: Am Sonntag  
Gemeinschaft und Glauben erleben, beim 
Gottesdienst und mit der Familie.
Pfarrer Stefan CanReg

Will man über die Heilige Familie schrei-
ben, so fallen mit unweigerlich die un-
zähligen, mehr oder weniger idealisierten 
Darstellungen eben dieser ein. Es sind die 
namhaftesten Künstler/innen, die sich im-
mer wieder dieses Themas annehmen. Egal 
ob es sich um die Geburt Jesu handelt, die 
Flucht nach Ägypten oder der 12-jährige 
Jesus, der im Tempel zurückbleibt: Die 
„Heilige Familie“ tritt gemeinsam und har-
monisch auf. Schon als Jugendlicher hat 
mich ein Bild von Max Ernst (1891-1976) 
beindruckt, der im Jahr 1926 einen völlig 
neuen Zugang zu diesem Thema zeigt: „Die 
Jungfrau züchtigt das Jesuskind vor drei 
Zeugen …“. Diese Bild befindet sich heute 
im Museum Ludwig in Köln (aus urheber-
rechtlichen Gründen dürfen wir das Bild 
hier nicht abdrucken – geben Sie einfach 
den Titel in eine Suchmaschine ein, und das 
Web zeigt Ihnen das Bild). Jedenfalls stellt 
Max Ernst die Jungfrau dar, die den kleinen 
Jesus übers Knie legt. Bei einem Fenster  
schauen wie zufällig drei Personen zu:  
André Breton, Paul Éluard und der  
Maler selbst. André Breton und Paul Éluard 
sind mit dem Künstler bekannt aber auch 
Schriftsteller und bedeutende Vertreter des 
Surrealismus. Das ist wohl kein Zufall.

Jedenfalls fällt die Züchtigung derart heftig 
aus, dass das Jesuskind den Heiligenschein 
verliert, der zu Boden fällt. Ein gewisser 
Volker Barth weist in seinem Beitrag auf 
wize.life darauf hin, dass Max Ernst mög-

licher Weise mit diesem Bild an am eigenen 
Leib erfahrene Züchtigungen erinnert.

Dass die (katholische) Kirche mit diesem 
Bild in dieser Zeit nichts anfangen konnte, 
liegt auf der Hand: Eine besondere 
Verehrung der Heiligen Familie gibt es be-
reits im 17. Jahrhundert, im 19. Jahrhun-
dert nimmt diese Verehrung ausgehend 
von Kanada einen weltweiten Aufschwung. 
Papst Leo XIII. gestattet im Jahr 1893 eine 
spezielle Feier zu Ehren der Heiligen Fa- 
milie. Zwar setzt Papst Pius X. dieses Fest 
1911 aus, sein Nachfolger Benedikt XVI. 
fixiert es für die gesamte Weltkirche am 
Sonntag nach Epiphanie (Drei-Königs-
Tag). Die Kalenderreform des II. Vatikani-
schen Konzils setzt das Fest an den Sonntag 
nach Weihnachten. 

Im ausgehenden 19. und beginnenden 20. 
Jahrhundert entstehen vermehrt Bilder der 
Heiligen Familie als religiöse Erbauungs-
bilder: Idealisierend Josef und Maria mit 
dem Jesuskind in der Hand spazierend, 
darüber finden sich Gott-Vater und der 
Heilige Geist – dieser „Heilige Wandel“  
wird theologisch als himmlische und irdi-
sche Trinität gesehen. Dass dahinter auch 
Absichten zur Belehrung der Gläubigen – 
im Sinne einer „Familienideologie“ – steckt, 
darf als gegeben angenommen werden. 
Vielfach werden derartige Bilder in Klein-
graphiken verbreitet und erfreuen sich 
großer Beliebtheit.

Das Bild der Familie in der Kirche hat sich gewandelt

Die irdische Trinität Josef, Maria, Jesuskind als Abbild 
der himmlischen Dreifaltigkeit

Das Pastoralteam der Pfarre hat sich  
vergrößert: Seit 1. August wohnt P. Au-
gustinus Bobby Jacob MSFS bei uns im 
Pfarrhaus. Er wird uns als Aushilfskaplan 
ein Jahr zur Verfügung stehen. Er stammt 
aus Kerala (Indien) und gehört dem  
Orden der Missionare des heiligen 
Franz von Sales an. Beim Festgottes- 
dienst am 2. September wird er sich  
offiziell vorstellen. Wir freuen uns auf 
die Zusammenarbeit!
Pfarrer Stefan CanReg

Herzlich willkommen, Kaplan Augustinus!

50 Jahre

Seniorenrunde
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50 Jahre seniorenrunde

Mit 50 Jahren 
zählt man sich 
nicht zu den 
Senioren – 
wenn aber die 
Seniorenrun-
de 50 Jahre 
alt wird, dann 
darf das ge-
feiert werden. 
Was unter der 
Leitung von 
A n n e m a r i e 
Lindner im 
Jahr 1976 ins 

Leben gerufen wurde, darf als Projekt mit 
Weitsicht bezeichnet werden. Voll Freu-
de vermerkt die Chronik der Senioren zu 
einem der ersten Treffen: „25 Personen 
anwesend“. Gegenwärtig treffen sich 
viel mehr. Im Laufe der Zeit wurden die 
Monatstreffen mit Wandern, Kultur, Tur-
nen, Gedächtnistraining und viel mehr 
ergänzt. Einen Überblick zu diesem The-
ma finden Sie in dieser Ausgabe; am 
8. November dürfen wir dieses Ereignis 
festlich begehen.
Im Juni konnten Anliegen an die Liturgie-
verantwortlichen herangetragen werden. 
Judith Dimmel hat einige dieser Anliegen 
aufgegriffen, versucht sie zu ordnen und 
sich Gedanken dazu gemacht. Ich per-
sönlich empfinde manche Anliegen als 
positiven Blick in die Zukunft, andere als 
den Wunsch, die Zeit zurückzudrehen.
Mit Beginn des neuen Arbeitsjahres 
wechselt unsere Pastoralassistentin 
Brigitte Lang-Hrdina ganz in die Kran-
kenhausseelsorge. Aus der einjährigen 
Karenzvertretung wurden neun arbeitsin-
tensive Jahre in der Pfarre. Ich bedanke 
mich für ihren Einsatz vor allem in den 
Bereichen Liturgie, Kinder und Jugend-
arbeit, aber auch in der Pfarrcaritas und 
wünsche ihr viel Erfolg und Freude an ih-
ren künftigen Arbeitsstätten.
Als neue Pastoralassistentin darf ich Juli 
Vozenilek begrüßen, die so manchen 
Korneuburg:innen von der Werftbühne 
bekannt sein wird. Ich wünsche ihr viel 
Freude und Gottes Segen für ihr Wirken 
in unserer Pfarre.
Bleibt mir nur noch, Sie zum Kirtag einzu-
laden und freue mich, wenn wir dort ins 
Gespräch kommen
Pfarrer Stefan CanReg
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50 Jahre Seniorenrunde
in der Pfarre Korneuburg

„Senioren sind nur zu früh geboren“ singt 
Tony Marshall in einem 2018 veröffentlich-
ten Schlager und drückt darin die Agilität 
dieser Altersgruppe aus. Dass wir Pfarr-
senioren eine agile, aktive Gruppe sind, 
bezeugen unsere vielfältigen Aktionen, 
die wir immer wieder durchführen und 
zu welchen wir herzlichst einladen. Diese 
geselligen und gemeinschaftsfördernden 
Zusammenkünfte haben – auch – spiri-
tuelle Wurzeln. Wir gestalten das Pfarrle-
ben in unterschiedlicher Weise aktiv mit 
und freuen uns, dass wir heuer „50 Jah-
re Seniorenrunde der Pfarre Korneuburg“  
feiern dürfen.

Die Seniorenrunden werden immer wieder 
von besonderen Gästen mitgestaltet, zum 
Beispiel von einem uns sehr verbundenen 
Staatsopernsänger, von Medienfachleu-
ten, Gesundheits- und Vorsorgespezialis-
ten bis zu Pädagogen, Autoren oder Mu-
sikerinnen. Die Bandbreite der Themen ist  
dadurch sehr groß.

Hermann Widy, Diakon

Foto auf dem Titelblatt von links nach rechts: 
Pfarrer Eberhard Plessl, Weihbischof Karl Moser und 
Annemarie Lindner. Bild: Pfarre Korneuburg

Ein besonderer Gast war im Sept. 2024 der em. Prälat Propst Bernhard Backovsky                   Bild: Pfarre Korneuburg

Jubiläum

Wir laden herzlich ein:

Sonntag, 08.Nov., 9.00 Uhr
Festmesse, anschließend Pfarrcafé von den Senioren gestaltet

Mittwoch, 18. Nov., 14:30 Uhr
Seniorenrunde mit Rückblick auf 50 Jahre Pfarrsenioren (mit Festbuffet). 

Beginn: Kirche

Unser Arbeitskreis						                 Bild: Pfarre Korneuburg
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Leitung: 
1976 – 2000:  Annemarie Lindner
2000 – 2022:  Gerta Bösmüller
Seit 2022: Hermann Widy

H.W.: Wie waren die Anfänge deiner Se-
niorenarbeit?
A.L.: Im Advent 1976 habe ich mit einigen 
Damen in meinem Alter in einem Neben-
raum der Pfarre etlichen Senioren Kaffee 
und Kuchen serviert.

Nach und nach haben sich daraus ver-
schiedene Teilbereiche (Strickrunde, 
Turngruppe, Seniorentanz) entwickelt. Die 
Übersiedlung in den Pfarrsaal war bald 
eine logische Konsequenz. Eine Dame 
hat dann auch Heil- und Atemgymnastik 
angeboten.

H.W.: Du hast das zunächst ehrenamtlich 
gemacht?
A.L.: Ja, es ist aber immer mehr gewor-
den und ich wurde schließlich 20 Stunden 
als Altenhelferin, wie es damals geheißen 
hat, angestellt.

H.W.: Wer hat dich besonders unterstützt?
A.L.: Es war vor allem das gut funktionie-
rende Team von uns Frauen, von denen 
etliche mittlerweile verstorben sind. Wir 
wurden auch vom Pfarrer sehr unterstützt.

H.W.: Gab es Schwierigkeiten, die ihr zu 
meistern hattet?
A.L.:  Als das Pfarrheim noch nicht bar-
rierefrei war, mussten die alten Leute oft 
Stiegen steigen, was für manche be-
schwerlich war.
Bei einem Umbau, als die Räume nicht 
benutzt werden konnten, fanden wir Auf-
nahme in der evangelischen Gemeinde.

H.W.: Bitte sag uns ein paar „Highlights“!
A.L.: Es gab sehr unterschiedliche Ange-
bote und Unternehmungen:
Fahrten in Museen, Badeausflüge in die 
Therme Oberlaa, Wanderungen im Herbst 
und sogar Skiwochen im Winter. Der jähr-
liche Flohmarkt war ein besonderer Fix-
punkt. Hier haben viele mitgearbeitet, die 
sonst nicht unbedingt dabei waren. Den 
Kirchenfestkreis haben wir mitgeprägt, 
zum Beispiel durch die Fastensuppe am 
Hauptplatz oder den Ostermarkt.

H.W.: Ihr wart auch spirituell in der Kirche 
verankert. Was ist dir hier besonders in Er-
innerung?
A.L.: Eine regelmäßige Donnerstagfrüh-
messe haben wir mitgestaltet und dann 
einmal im Monat im Anschluss ein Ge-
burtstagsfrühstück vorbereitet. Oftmals 
haben wir nach den Sonntagsmessen ein 
Pfarrcafé angeboten. Kreuzwegandach-
ten und Maiandachten haben viele von 
uns immer wieder besucht.

H.W.: Wenn du heute zurückblickst, siehst 
du Unterschiede zwischen den Senioren 
damals und heute?
A.L.: Heute sind die Senioren viel selbst-
bewusster, sie trauen sich vielmehr zu, 
das fällt mir ganz stark auf.

H.W.: Hast du noch einen besonderen 
Schlusssatz für uns?
A.L.: Ich habe immer eine besondere 
Liebe zu alten Menschen gehabt und da-
durch hat mir die Arbeit mit den Senioren 
große Freude bereitet.

H.W.: Danke für das Interview

(geführt am 24.07.26)

Annemarie Lindner im Interview mit Hermann Widy

Als ich im Herbst 2000 die Senioren der 
Pfarre Korneuburg übernehmen durfte, 
fand ich dank meiner lieben Vorgänge-
rin Frau Annemarie Lindner eine äußerst 
aktive und aufgeschlossene  Senioren-
gemeinschaft vor. Mit dieser lebendigen 
Seniorengruppe ging ich dann 22 Jahre 
lang durch dick und dünn. 

Es waren Jahre mit guten, erfolgreichen, 
fröhlichen, manchmal auch traurigen Er-
eignissen. 

Zu Beginn meiner Tätigkeit prägte ich 
die Aussage: 
„Miteinander und füreinander, weil ein-
ander von Gott anvertraut“.
Dieser Leitsatz und die Fülle all der Ak-
tivitäten während dieser kostbaren Zeit 
haben ein Vielfaches bewirkt: menschli-
ches Miteinander, tiefe Freundschaften, 
Geselligkeit und vieles mehr.

All diese Freude, Harmonie und Viel-
falt wäre nicht möglich gewesen, hätte 
ich nicht die wertvolle Mitarbeit all jener 
Personen gehabt, die im Seniorenteam 
und durch die Führung der einzelnen 
Gruppen in Eigenverantwortung und mit 
großer Aufopferung tätig waren. Dafür 
kann ich nicht oft genug danke sagen 
und das auch noch heute!!!

Danken möchte ich auch der hohen 
Geistlichkeit, die uns Senioren in all die-
sen langen Jahren stets mit Gebeten, 
einem offenen Ohr und warmen, herz-
lichen Worten begleitete. 

Dass unsere Pfarrsenioren von der 
Liebe und Hilfe Gottes getragen sind, 
sehen wir darin, dass Herr Hermann 
Widy, Diakon, die ehrenamtliche Senio-
renleitung 2022 übernahm und mit dem 
früheren Team nicht nur die Seniorenar-
beit nahtlos weiterführte, sondern auch 
neue, besondere Aspekte setzte. 

Auf 22 Jahre gemeinsames Tun und 
Wirken für die Senioren und mit den Se-
nioren der Pfarre unter Gottes Führung 
blicke ich mit dankbarer Freude gerne 
zurück.

Alles hat seine Zeit,
es gibt eine Zeit der Freude,

eine Zeit der Stille,
eine Zeit des Schmerzes

und eine Zeit der dankbaren Erinnerung.

Möge unser liebender Gott in Zeiten der 
großen Unruhen über uns Menschen 
wachen, uns leiten und lenken und im-
merzu beschützen.
Gerta Bösmüller

Gerta Bösmüller, 
Seniorenleitung der 
röm.-kath. Pfarre 
Korneuburg von 2000-2022

Einige Seniorinnen beim Binden der Palmbuschen für den Ostermarkt                                Bild: Pfarre Korneuburg



Ausgabe 4 2026 (September bis November 2026)	 Seite 4Ausgabe 4 2018 (August/September) Seite 2
 farre Korneuburg

St. Ägyd
Ausgabe 3/2015 (Mai/Juni)    Seite 2   

Erlöst sein

Es ist voll-
bracht
Es sind ein-
d r i n g l i c h e 
Worte, die Je-
sus am Kreuz 
spricht. Es fasst 
damit zusam-
men, was wir 
in aller Kürze 
„Tod und Auf-

erstehung Jesu Christi“ bezeichnen, das 
Grundgeheimnis unseres Glaubens.
Diese Worte „es ist vollbracht“ haben für 
mich im Monat Mai eine ganz neue Be-
deutung bekommen: Das, was vor mehr als 
vier Jahren zu planen begonnen, vor rund 
drei Jahren vom Pfarrgemeinderat be-
schlossen und vor nicht einmal einem Jahr 
zu bauen begonnen wurde: es ist Wirklich-
keit geworden. In wenigen Tagen, am 24. 
Mai, dürfen wir das rundum erneuerte 
und adaptierte Pfarrheim eröffnen. Dass 
dies möglich ist, verdanken wir vor allem 
den von Ihnen gewählten Mitgliedern des 
Pfarrgemeinderates. Deren Weitblick hat 
dieses Projekt möglich gemacht. Die Erz-
diözese Wien (und damit Sie als Kirchen-
beitragszahler/in) und das Chorherrenstift 
Klosterneuburg haben sich diesem Blick in 
die Zukunft angeschlossen und unterstüt-
zen unser Projekt mit je einem Drittel der 
Errichtungskosten.
Die Botschaft vom auferstandenen Herrn 
Jesus endet nicht an der Kirchentüre. Der 
unter uns seiende lebendige Gott wird be-
sonders dort erlebbar, wo Menschen sich 
treffen, gemeinsam etwas unternehmen, 
sich austauschen, über den Glauben reden 
oder einfach gemütlich ein paar Stunden 
miteinander verbringen. Es liegt nun an 
uns selbst, das neu gestaltete Pfarrheim 
wieder vollends mit Leben zu erfüllen.

Pfarrer Stefan CanReg.

Wichtig ist das Miteinander!

Projekte, die einen Neubau und eine Sa-
nierung im Altbestand gleichzeitig bein-
halten, stellen immer wieder eine große 
Herausforderung an alle Projektbeteiligten 
dar. Wichtig ist das Miteinander. Vertrauen 
ist die Basis hierfür. Das gemeinsame Ziel 
darf nicht aus den Augen verloren, Proble-
me müssen offen andiskutiert und schnell 
gelöst werden. Dies ist beim gegenständ-
lichen Projekt im Zusammenwirken zwi-
schen Pfarre, Stift, Architekt und ausfüh-
renden Unternehmen aus meiner Sicht gut 
gelungen. An dieser Stelle möchte ich mich 
bei der Pfarre für die gute Zusammenar-
beit, die offene Kommunikation und auch 
für das Verständnis für die eine oder ande-
re Entscheidung bedanken.
Ing. Niklas Göttersdorfer, Leiter Bauabteilung, Stift Klosterneuburg
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Liebe Pfarrgemeinde von Kor-
neuburg- Korneuburger und 
Korneuburgerinnen!

Als Gratulant für den Umbau – Neubau – 
des Pfarrheimes möchte ich mich einstellen 
und damit auch meinen Dank an alle ver-
binden, die dazu beigetragen haben, dies 
alles zu ermöglichen.
Im Besonderen möchte ich danken den 
verantwortlichen Damen und Herren der 
Stadtgemeinde – Bürgermeister, den ver-
antwortlichen Damen und Herren im 
Pfarrgemeinderat und meinen Mitbrüdern, 
die dort tätig sind, im Besonderen. Mitbru-
der Stefan, Pastoralassistentin Frau  Mag. Si-
bylla, Pastoralassistent Herrn Widy und der 
Pfarrsekretärin Frau Zimmermann..
Diese Gelegenheit möchte ich auch nützen, 
um die Damen und Herren in den verschie-
densten Schulen und ihre anvertraute Ju-
gend zu grüßen.
Das neue Pfarrheim will viele viele aus der 
Stadt Korneuburg willkommen heißen und 
diesem Gruß möchte ich mich anschließen.

Abtprimas Bernhard Backovsky, Propst   

Bauchronik

Heilige Familie
Christliche Familie?

Es ist das bis-
lang schwie-
rigste Thema 
in unsere The-
menreihe zu 
den Generati-
onen. Warum? 
Weil es das, 
was die Ideo-
logie der Hei-
ligen Familie 
(siehe Artikel) 
den Gläubigen 
weismachen 
wollte, es so 
nie gegeben 

hat. Zwar gibt es seit dem zweiten Vatika-
nischen Konzil von jedem Papst ausführ-
liche Stellungnahmen zum Thema Familie, 
dennoch wird man den Verdacht nicht los, 
dass dies alles verlorene Liebesmühe ist. 
Niemand, Christ oder nicht-Christ, wird 
daran zweifeln, dass eine Partnerschaft zum 
gegenseitigen Wohl in Liebe eingegangen 
werden soll. Und dass Kinder eine erfreu- 
liche Frucht einer solchen Liebe sein kön-
nen. Ob die Ehe unauflösbar ist, darüber 
sind sich aber nicht einmal die christlichen 
Konfessionen einig – von Martin Luther 
stammt z. B. der Satz: „Die Ehe ist ein welt-
lich Ding.“
Dass Kinder am idealsten bei beiden Eltern 
aufwachsen sollen, auch darüber gibt es ei-
nen zumindest theoretischen Konsens. Die 
Realität ist leider eine andere: Selbst in in-
takten Familien müssen die Kinder oft schon 
ab dem Kleinkindalter in die Krabbelstu-
be oder in den Hort. Nicht, weil die Eltern 
das unbedingt so wollen, sondern weil es 
für den finanziellen Unterhalt der Familien 
notwendig ist. Das hat es früher auch schon 
gegeben, da waren es aber oftmals die Groß-
eltern, die die Rolle der Krabbelstube oder 
des Horts übernommen haben. Natürlich 
will ich nicht „Frauen zurück zum Herd“ 
oder eine Abschaffung von Krabbelstube 
und Hort (die leisten großartige Arbeit!) – 
was mich an meine Kindheit erinnert, ist 
das heimelige zu Hause sein, zu wissen wo 
man hingehört, dort wo ich auch Fehler  
machen darf, die keine wirklichen Kon-
sequenzen nach sich tragen, wo ich meine 
Bezugspersonen (Mama und Papa) auch für 
mich alleine haben darf. GLAUBEN LER-
NEN, auch das geht am besten in der Fami-
lie, vor allem die Glaubenspraxis.
Vielleicht müssen wir die Wünsche nach 
der heil(ig)en Familie neu denken. Fami-
lie wörtlich übersetzt heißt „Hausgemein-
schaft“. Und diese Hausgemeinschaft leben 
wir als Christen: Jeden Sonntag in der Feier  
der Eucharistie. Ich denke „christliche  
Familie“ könnte bedeuten: Am Sonntag  
Gemeinschaft und Glauben erleben, beim 
Gottesdienst und mit der Familie.
Pfarrer Stefan CanReg

Will man über die Heilige Familie schrei-
ben, so fallen mit unweigerlich die un-
zähligen, mehr oder weniger idealisierten 
Darstellungen eben dieser ein. Es sind die 
namhaftesten Künstler/innen, die sich im-
mer wieder dieses Themas annehmen. Egal 
ob es sich um die Geburt Jesu handelt, die 
Flucht nach Ägypten oder der 12-jährige 
Jesus, der im Tempel zurückbleibt: Die 
„Heilige Familie“ tritt gemeinsam und har-
monisch auf. Schon als Jugendlicher hat 
mich ein Bild von Max Ernst (1891-1976) 
beindruckt, der im Jahr 1926 einen völlig 
neuen Zugang zu diesem Thema zeigt: „Die 
Jungfrau züchtigt das Jesuskind vor drei 
Zeugen …“. Diese Bild befindet sich heute 
im Museum Ludwig in Köln (aus urheber-
rechtlichen Gründen dürfen wir das Bild 
hier nicht abdrucken – geben Sie einfach 
den Titel in eine Suchmaschine ein, und das 
Web zeigt Ihnen das Bild). Jedenfalls stellt 
Max Ernst die Jungfrau dar, die den kleinen 
Jesus übers Knie legt. Bei einem Fenster  
schauen wie zufällig drei Personen zu:  
André Breton, Paul Éluard und der  
Maler selbst. André Breton und Paul Éluard 
sind mit dem Künstler bekannt aber auch 
Schriftsteller und bedeutende Vertreter des 
Surrealismus. Das ist wohl kein Zufall.

Jedenfalls fällt die Züchtigung derart heftig 
aus, dass das Jesuskind den Heiligenschein 
verliert, der zu Boden fällt. Ein gewisser 
Volker Barth weist in seinem Beitrag auf 
wize.life darauf hin, dass Max Ernst mög-

licher Weise mit diesem Bild an am eigenen 
Leib erfahrene Züchtigungen erinnert.

Dass die (katholische) Kirche mit diesem 
Bild in dieser Zeit nichts anfangen konnte, 
liegt auf der Hand: Eine besondere 
Verehrung der Heiligen Familie gibt es be-
reits im 17. Jahrhundert, im 19. Jahrhun-
dert nimmt diese Verehrung ausgehend 
von Kanada einen weltweiten Aufschwung. 
Papst Leo XIII. gestattet im Jahr 1893 eine 
spezielle Feier zu Ehren der Heiligen Fa- 
milie. Zwar setzt Papst Pius X. dieses Fest 
1911 aus, sein Nachfolger Benedikt XVI. 
fixiert es für die gesamte Weltkirche am 
Sonntag nach Epiphanie (Drei-Königs-
Tag). Die Kalenderreform des II. Vatikani-
schen Konzils setzt das Fest an den Sonntag 
nach Weihnachten. 

Im ausgehenden 19. und beginnenden 20. 
Jahrhundert entstehen vermehrt Bilder der 
Heiligen Familie als religiöse Erbauungs-
bilder: Idealisierend Josef und Maria mit 
dem Jesuskind in der Hand spazierend, 
darüber finden sich Gott-Vater und der 
Heilige Geist – dieser „Heilige Wandel“  
wird theologisch als himmlische und irdi-
sche Trinität gesehen. Dass dahinter auch 
Absichten zur Belehrung der Gläubigen – 
im Sinne einer „Familienideologie“ – steckt, 
darf als gegeben angenommen werden. 
Vielfach werden derartige Bilder in Klein-
graphiken verbreitet und erfreuen sich 
großer Beliebtheit.

Das Bild der Familie in der Kirche hat sich gewandelt

Die irdische Trinität Josef, Maria, Jesuskind als Abbild 
der himmlischen Dreifaltigkeit

Das Pastoralteam der Pfarre hat sich  
vergrößert: Seit 1. August wohnt P. Au-
gustinus Bobby Jacob MSFS bei uns im 
Pfarrhaus. Er wird uns als Aushilfskaplan 
ein Jahr zur Verfügung stehen. Er stammt 
aus Kerala (Indien) und gehört dem  
Orden der Missionare des heiligen 
Franz von Sales an. Beim Festgottes- 
dienst am 2. September wird er sich  
offiziell vorstellen. Wir freuen uns auf 
die Zusammenarbeit!
Pfarrer Stefan CanReg

Herzlich willkommen, Kaplan Augustinus!

Vor neun Jahren hat mich mein berufli-
cher Weg in die Pfarre Korneuburg ge-
führt, eigentlich für zwei Jahre als Ka-
renzvertretung für meine Kollegin Sibylla 
Michal. Daraus ist dann doch eine länge-
re Zeit geworden. Das liegt daran, dass 
die vielen  unterschiedlichen Aufgaben, 
die ich als Pastoralassistentin und Seel-
sorgerin gehabt habe, sehr schön sind 
und mein Leben bereichert haben. Viele 
Begegnungen mit verschiedenen Men-
schen, die ich begleiten durfte, werden 
mir in Erinnerung bleiben.  Die Kinder-
gottesdienste mit den ganz Kleinen, die 
Begleitung der Jungscharleiter: innen, 
Kommunion – und Firmvorbereitungen 
und viele Gottesdienste und Liturgien, die 
wir gemeinsam gefeiert haben, machen 
die Zeit für mich ganz besonders wertvoll. 
Für die schönen Jahre, die ich hauptamt-
lich in der Pfarre Korneuburg tätig war, bin 
ich sehr dankbar.
Jetzt habe ich mich dazu entschieden, 
andere Aufgaben zu übernehmen, und 
werde als Krankenhausseelsorgerin wei-

terhin die Menschen im  Pflegeheim Kor-
neuburg und im Krankenhaus Hollabrunn 
begleiten. Danke für die vielen Begeg-
nungen!

Brigitte Lang-Hrdina

Brigitte Lang-Hrdina verabschiedet sich

Mein Name ist Juli Vozenilek und ich freue 
mich sehr, als Pastoralassistentin Teil die-
ser Pfarrgemeinde zu werden. 

Meine Freizeit verbringe ich am liebsten 
in der Natur. Ich mache sehr gern Sport 
(u.a. Tennis) und bin sehr glücklich, wenn 
ich Zeit zum Lesen finde. 

Ich freue mich auf viele gute Gespräche, 
gemeinsame Gottesdienste und das Mit-
einander in unserer Pfarrgemeinde.

Die neue Pastoralassistentin stellt sich vor

Die Ministrant:innen der Pfarre treffen 
sich ab Montag, 14. September 2026, 
16.00-17.00 Uhr, wieder regelmäßig in 
der Sakristei zur Ministrantenstunde.

Wir freuen uns auf neue Ministrant:innen 
(ab der 3. Schulstufe) - bitte einfach vor-
beikommen!

Ministrant:innen gesucht!

Gemeinsam helfen – 
gemeinsam Hoffnung 
schenken!

Eine Diplomarbeitsgruppe der BHAK Kor-
neuburg veranstaltet gemeinsam mit der 
Pfarrcaritas der Pfarre Korneuburg einen 
Flohmarkt zugunsten von Menschen, die 
von Armut betroffen sind.

Dafür benötigen wir Ihre Unterstützung!

Wir freuen uns über Sachspenden wie:
   – Kleidung (sauber und gut erhalten)
   – Bücher
   – Spielzeug
   – Dekoartikel
   – Geschirr
   – Kleinmöbel
   – Sport- und Freizeitartikel

Nicht angenommen werden:
Defekte oder verschmutzte Gegenstände
Elektrogeräte ohne Funktion
Lebensmittel

Termine: 
Abgabe der Spenden: 
10. Oktober 9.00 - 12.00 Uhr
Ägydiussaal der Pfarre Korneuburg

Flohmarkt: 
11. Oktober 9:00 – 15:00 Uhr
Ägydiussaal der Pfarre Korneuburg 

Jede Spende zählt – 
vielen Dank für Ihre Unterstützung! 
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Grundgeheimnis unseres Glaubens.
Diese Worte „es ist vollbracht“ haben für 
mich im Monat Mai eine ganz neue Be-
deutung bekommen: Das, was vor mehr als 
vier Jahren zu planen begonnen, vor rund 
drei Jahren vom Pfarrgemeinderat be-
schlossen und vor nicht einmal einem Jahr 
zu bauen begonnen wurde: es ist Wirklich-
keit geworden. In wenigen Tagen, am 24. 
Mai, dürfen wir das rundum erneuerte 
und adaptierte Pfarrheim eröffnen. Dass 
dies möglich ist, verdanken wir vor allem 
den von Ihnen gewählten Mitgliedern des 
Pfarrgemeinderates. Deren Weitblick hat 
dieses Projekt möglich gemacht. Die Erz-
diözese Wien (und damit Sie als Kirchen-
beitragszahler/in) und das Chorherrenstift 
Klosterneuburg haben sich diesem Blick in 
die Zukunft angeschlossen und unterstüt-
zen unser Projekt mit je einem Drittel der 
Errichtungskosten.
Die Botschaft vom auferstandenen Herrn 
Jesus endet nicht an der Kirchentüre. Der 
unter uns seiende lebendige Gott wird be-
sonders dort erlebbar, wo Menschen sich 
treffen, gemeinsam etwas unternehmen, 
sich austauschen, über den Glauben reden 
oder einfach gemütlich ein paar Stunden 
miteinander verbringen. Es liegt nun an 
uns selbst, das neu gestaltete Pfarrheim 
wieder vollends mit Leben zu erfüllen.

Pfarrer Stefan CanReg.

Wichtig ist das Miteinander!

Projekte, die einen Neubau und eine Sa-
nierung im Altbestand gleichzeitig bein-
halten, stellen immer wieder eine große 
Herausforderung an alle Projektbeteiligten 
dar. Wichtig ist das Miteinander. Vertrauen 
ist die Basis hierfür. Das gemeinsame Ziel 
darf nicht aus den Augen verloren, Proble-
me müssen offen andiskutiert und schnell 
gelöst werden. Dies ist beim gegenständ-
lichen Projekt im Zusammenwirken zwi-
schen Pfarre, Stift, Architekt und ausfüh-
renden Unternehmen aus meiner Sicht gut 
gelungen. An dieser Stelle möchte ich mich 
bei der Pfarre für die gute Zusammenar-
beit, die offene Kommunikation und auch 
für das Verständnis für die eine oder ande-
re Entscheidung bedanken.
Ing. Niklas Göttersdorfer, Leiter Bauabteilung, Stift Klosterneuburg
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Liebe Pfarrgemeinde von Kor-
neuburg- Korneuburger und 
Korneuburgerinnen!

Als Gratulant für den Umbau – Neubau – 
des Pfarrheimes möchte ich mich einstellen 
und damit auch meinen Dank an alle ver-
binden, die dazu beigetragen haben, dies 
alles zu ermöglichen.
Im Besonderen möchte ich danken den 
verantwortlichen Damen und Herren der 
Stadtgemeinde – Bürgermeister, den ver-
antwortlichen Damen und Herren im 
Pfarrgemeinderat und meinen Mitbrüdern, 
die dort tätig sind, im Besonderen. Mitbru-
der Stefan, Pastoralassistentin Frau  Mag. Si-
bylla, Pastoralassistent Herrn Widy und der 
Pfarrsekretärin Frau Zimmermann..
Diese Gelegenheit möchte ich auch nützen, 
um die Damen und Herren in den verschie-
densten Schulen und ihre anvertraute Ju-
gend zu grüßen.
Das neue Pfarrheim will viele viele aus der 
Stadt Korneuburg willkommen heißen und 
diesem Gruß möchte ich mich anschließen.

Abtprimas Bernhard Backovsky, Propst   

Bauchronik

Heilige Familie
Christliche Familie?

Es ist das bis-
lang schwie-
rigste Thema 
in unsere The-
menreihe zu 
den Generati-
onen. Warum? 
Weil es das, 
was die Ideo-
logie der Hei-
ligen Familie 
(siehe Artikel) 
den Gläubigen 
weismachen 
wollte, es so 
nie gegeben 

hat. Zwar gibt es seit dem zweiten Vatika-
nischen Konzil von jedem Papst ausführ-
liche Stellungnahmen zum Thema Familie, 
dennoch wird man den Verdacht nicht los, 
dass dies alles verlorene Liebesmühe ist. 
Niemand, Christ oder nicht-Christ, wird 
daran zweifeln, dass eine Partnerschaft zum 
gegenseitigen Wohl in Liebe eingegangen 
werden soll. Und dass Kinder eine erfreu- 
liche Frucht einer solchen Liebe sein kön-
nen. Ob die Ehe unauflösbar ist, darüber 
sind sich aber nicht einmal die christlichen 
Konfessionen einig – von Martin Luther 
stammt z. B. der Satz: „Die Ehe ist ein welt-
lich Ding.“
Dass Kinder am idealsten bei beiden Eltern 
aufwachsen sollen, auch darüber gibt es ei-
nen zumindest theoretischen Konsens. Die 
Realität ist leider eine andere: Selbst in in-
takten Familien müssen die Kinder oft schon 
ab dem Kleinkindalter in die Krabbelstu-
be oder in den Hort. Nicht, weil die Eltern 
das unbedingt so wollen, sondern weil es 
für den finanziellen Unterhalt der Familien 
notwendig ist. Das hat es früher auch schon 
gegeben, da waren es aber oftmals die Groß-
eltern, die die Rolle der Krabbelstube oder 
des Horts übernommen haben. Natürlich 
will ich nicht „Frauen zurück zum Herd“ 
oder eine Abschaffung von Krabbelstube 
und Hort (die leisten großartige Arbeit!) – 
was mich an meine Kindheit erinnert, ist 
das heimelige zu Hause sein, zu wissen wo 
man hingehört, dort wo ich auch Fehler  
machen darf, die keine wirklichen Kon-
sequenzen nach sich tragen, wo ich meine 
Bezugspersonen (Mama und Papa) auch für 
mich alleine haben darf. GLAUBEN LER-
NEN, auch das geht am besten in der Fami-
lie, vor allem die Glaubenspraxis.
Vielleicht müssen wir die Wünsche nach 
der heil(ig)en Familie neu denken. Fami-
lie wörtlich übersetzt heißt „Hausgemein-
schaft“. Und diese Hausgemeinschaft leben 
wir als Christen: Jeden Sonntag in der Feier  
der Eucharistie. Ich denke „christliche  
Familie“ könnte bedeuten: Am Sonntag  
Gemeinschaft und Glauben erleben, beim 
Gottesdienst und mit der Familie.
Pfarrer Stefan CanReg

Will man über die Heilige Familie schrei-
ben, so fallen mit unweigerlich die un-
zähligen, mehr oder weniger idealisierten 
Darstellungen eben dieser ein. Es sind die 
namhaftesten Künstler/innen, die sich im-
mer wieder dieses Themas annehmen. Egal 
ob es sich um die Geburt Jesu handelt, die 
Flucht nach Ägypten oder der 12-jährige 
Jesus, der im Tempel zurückbleibt: Die 
„Heilige Familie“ tritt gemeinsam und har-
monisch auf. Schon als Jugendlicher hat 
mich ein Bild von Max Ernst (1891-1976) 
beindruckt, der im Jahr 1926 einen völlig 
neuen Zugang zu diesem Thema zeigt: „Die 
Jungfrau züchtigt das Jesuskind vor drei 
Zeugen …“. Diese Bild befindet sich heute 
im Museum Ludwig in Köln (aus urheber-
rechtlichen Gründen dürfen wir das Bild 
hier nicht abdrucken – geben Sie einfach 
den Titel in eine Suchmaschine ein, und das 
Web zeigt Ihnen das Bild). Jedenfalls stellt 
Max Ernst die Jungfrau dar, die den kleinen 
Jesus übers Knie legt. Bei einem Fenster  
schauen wie zufällig drei Personen zu:  
André Breton, Paul Éluard und der  
Maler selbst. André Breton und Paul Éluard 
sind mit dem Künstler bekannt aber auch 
Schriftsteller und bedeutende Vertreter des 
Surrealismus. Das ist wohl kein Zufall.

Jedenfalls fällt die Züchtigung derart heftig 
aus, dass das Jesuskind den Heiligenschein 
verliert, der zu Boden fällt. Ein gewisser 
Volker Barth weist in seinem Beitrag auf 
wize.life darauf hin, dass Max Ernst mög-

licher Weise mit diesem Bild an am eigenen 
Leib erfahrene Züchtigungen erinnert.

Dass die (katholische) Kirche mit diesem 
Bild in dieser Zeit nichts anfangen konnte, 
liegt auf der Hand: Eine besondere 
Verehrung der Heiligen Familie gibt es be-
reits im 17. Jahrhundert, im 19. Jahrhun-
dert nimmt diese Verehrung ausgehend 
von Kanada einen weltweiten Aufschwung. 
Papst Leo XIII. gestattet im Jahr 1893 eine 
spezielle Feier zu Ehren der Heiligen Fa- 
milie. Zwar setzt Papst Pius X. dieses Fest 
1911 aus, sein Nachfolger Benedikt XVI. 
fixiert es für die gesamte Weltkirche am 
Sonntag nach Epiphanie (Drei-Königs-
Tag). Die Kalenderreform des II. Vatikani-
schen Konzils setzt das Fest an den Sonntag 
nach Weihnachten. 

Im ausgehenden 19. und beginnenden 20. 
Jahrhundert entstehen vermehrt Bilder der 
Heiligen Familie als religiöse Erbauungs-
bilder: Idealisierend Josef und Maria mit 
dem Jesuskind in der Hand spazierend, 
darüber finden sich Gott-Vater und der 
Heilige Geist – dieser „Heilige Wandel“  
wird theologisch als himmlische und irdi-
sche Trinität gesehen. Dass dahinter auch 
Absichten zur Belehrung der Gläubigen – 
im Sinne einer „Familienideologie“ – steckt, 
darf als gegeben angenommen werden. 
Vielfach werden derartige Bilder in Klein-
graphiken verbreitet und erfreuen sich 
großer Beliebtheit.

Das Bild der Familie in der Kirche hat sich gewandelt

Die irdische Trinität Josef, Maria, Jesuskind als Abbild 
der himmlischen Dreifaltigkeit

Das Pastoralteam der Pfarre hat sich  
vergrößert: Seit 1. August wohnt P. Au-
gustinus Bobby Jacob MSFS bei uns im 
Pfarrhaus. Er wird uns als Aushilfskaplan 
ein Jahr zur Verfügung stehen. Er stammt 
aus Kerala (Indien) und gehört dem  
Orden der Missionare des heiligen 
Franz von Sales an. Beim Festgottes- 
dienst am 2. September wird er sich  
offiziell vorstellen. Wir freuen uns auf 
die Zusammenarbeit!
Pfarrer Stefan CanReg

Herzlich willkommen, Kaplan Augustinus!
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erstehung Jesu Christi“ bezeichnen, das 
Grundgeheimnis unseres Glaubens.
Diese Worte „es ist vollbracht“ haben für 
mich im Monat Mai eine ganz neue Be-
deutung bekommen: Das, was vor mehr als 
vier Jahren zu planen begonnen, vor rund 
drei Jahren vom Pfarrgemeinderat be-
schlossen und vor nicht einmal einem Jahr 
zu bauen begonnen wurde: es ist Wirklich-
keit geworden. In wenigen Tagen, am 24. 
Mai, dürfen wir das rundum erneuerte 
und adaptierte Pfarrheim eröffnen. Dass 
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uns selbst, das neu gestaltete Pfarrheim 
wieder vollends mit Leben zu erfüllen.
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Projekte, die einen Neubau und eine Sa-
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halten, stellen immer wieder eine große 
Herausforderung an alle Projektbeteiligten 
dar. Wichtig ist das Miteinander. Vertrauen 
ist die Basis hierfür. Das gemeinsame Ziel 
darf nicht aus den Augen verloren, Proble-
me müssen offen andiskutiert und schnell 
gelöst werden. Dies ist beim gegenständ-
lichen Projekt im Zusammenwirken zwi-
schen Pfarre, Stift, Architekt und ausfüh-
renden Unternehmen aus meiner Sicht gut 
gelungen. An dieser Stelle möchte ich mich 
bei der Pfarre für die gute Zusammenar-
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Liebe Pfarrgemeinde von Kor-
neuburg- Korneuburger und 
Korneuburgerinnen!

Als Gratulant für den Umbau – Neubau – 
des Pfarrheimes möchte ich mich einstellen 
und damit auch meinen Dank an alle ver-
binden, die dazu beigetragen haben, dies 
alles zu ermöglichen.
Im Besonderen möchte ich danken den 
verantwortlichen Damen und Herren der 
Stadtgemeinde – Bürgermeister, den ver-
antwortlichen Damen und Herren im 
Pfarrgemeinderat und meinen Mitbrüdern, 
die dort tätig sind, im Besonderen. Mitbru-
der Stefan, Pastoralassistentin Frau  Mag. Si-
bylla, Pastoralassistent Herrn Widy und der 
Pfarrsekretärin Frau Zimmermann..
Diese Gelegenheit möchte ich auch nützen, 
um die Damen und Herren in den verschie-
densten Schulen und ihre anvertraute Ju-
gend zu grüßen.
Das neue Pfarrheim will viele viele aus der 
Stadt Korneuburg willkommen heißen und 
diesem Gruß möchte ich mich anschließen.

Abtprimas Bernhard Backovsky, Propst   

Bauchronik

Heilige Familie
Christliche Familie?

Es ist das bis-
lang schwie-
rigste Thema 
in unsere The-
menreihe zu 
den Generati-
onen. Warum? 
Weil es das, 
was die Ideo-
logie der Hei-
ligen Familie 
(siehe Artikel) 
den Gläubigen 
weismachen 
wollte, es so 
nie gegeben 

hat. Zwar gibt es seit dem zweiten Vatika-
nischen Konzil von jedem Papst ausführ-
liche Stellungnahmen zum Thema Familie, 
dennoch wird man den Verdacht nicht los, 
dass dies alles verlorene Liebesmühe ist. 
Niemand, Christ oder nicht-Christ, wird 
daran zweifeln, dass eine Partnerschaft zum 
gegenseitigen Wohl in Liebe eingegangen 
werden soll. Und dass Kinder eine erfreu- 
liche Frucht einer solchen Liebe sein kön-
nen. Ob die Ehe unauflösbar ist, darüber 
sind sich aber nicht einmal die christlichen 
Konfessionen einig – von Martin Luther 
stammt z. B. der Satz: „Die Ehe ist ein welt-
lich Ding.“
Dass Kinder am idealsten bei beiden Eltern 
aufwachsen sollen, auch darüber gibt es ei-
nen zumindest theoretischen Konsens. Die 
Realität ist leider eine andere: Selbst in in-
takten Familien müssen die Kinder oft schon 
ab dem Kleinkindalter in die Krabbelstu-
be oder in den Hort. Nicht, weil die Eltern 
das unbedingt so wollen, sondern weil es 
für den finanziellen Unterhalt der Familien 
notwendig ist. Das hat es früher auch schon 
gegeben, da waren es aber oftmals die Groß-
eltern, die die Rolle der Krabbelstube oder 
des Horts übernommen haben. Natürlich 
will ich nicht „Frauen zurück zum Herd“ 
oder eine Abschaffung von Krabbelstube 
und Hort (die leisten großartige Arbeit!) – 
was mich an meine Kindheit erinnert, ist 
das heimelige zu Hause sein, zu wissen wo 
man hingehört, dort wo ich auch Fehler  
machen darf, die keine wirklichen Kon-
sequenzen nach sich tragen, wo ich meine 
Bezugspersonen (Mama und Papa) auch für 
mich alleine haben darf. GLAUBEN LER-
NEN, auch das geht am besten in der Fami-
lie, vor allem die Glaubenspraxis.
Vielleicht müssen wir die Wünsche nach 
der heil(ig)en Familie neu denken. Fami-
lie wörtlich übersetzt heißt „Hausgemein-
schaft“. Und diese Hausgemeinschaft leben 
wir als Christen: Jeden Sonntag in der Feier  
der Eucharistie. Ich denke „christliche  
Familie“ könnte bedeuten: Am Sonntag  
Gemeinschaft und Glauben erleben, beim 
Gottesdienst und mit der Familie.
Pfarrer Stefan CanReg

Will man über die Heilige Familie schrei-
ben, so fallen mit unweigerlich die un-
zähligen, mehr oder weniger idealisierten 
Darstellungen eben dieser ein. Es sind die 
namhaftesten Künstler/innen, die sich im-
mer wieder dieses Themas annehmen. Egal 
ob es sich um die Geburt Jesu handelt, die 
Flucht nach Ägypten oder der 12-jährige 
Jesus, der im Tempel zurückbleibt: Die 
„Heilige Familie“ tritt gemeinsam und har-
monisch auf. Schon als Jugendlicher hat 
mich ein Bild von Max Ernst (1891-1976) 
beindruckt, der im Jahr 1926 einen völlig 
neuen Zugang zu diesem Thema zeigt: „Die 
Jungfrau züchtigt das Jesuskind vor drei 
Zeugen …“. Diese Bild befindet sich heute 
im Museum Ludwig in Köln (aus urheber-
rechtlichen Gründen dürfen wir das Bild 
hier nicht abdrucken – geben Sie einfach 
den Titel in eine Suchmaschine ein, und das 
Web zeigt Ihnen das Bild). Jedenfalls stellt 
Max Ernst die Jungfrau dar, die den kleinen 
Jesus übers Knie legt. Bei einem Fenster  
schauen wie zufällig drei Personen zu:  
André Breton, Paul Éluard und der  
Maler selbst. André Breton und Paul Éluard 
sind mit dem Künstler bekannt aber auch 
Schriftsteller und bedeutende Vertreter des 
Surrealismus. Das ist wohl kein Zufall.

Jedenfalls fällt die Züchtigung derart heftig 
aus, dass das Jesuskind den Heiligenschein 
verliert, der zu Boden fällt. Ein gewisser 
Volker Barth weist in seinem Beitrag auf 
wize.life darauf hin, dass Max Ernst mög-

licher Weise mit diesem Bild an am eigenen 
Leib erfahrene Züchtigungen erinnert.

Dass die (katholische) Kirche mit diesem 
Bild in dieser Zeit nichts anfangen konnte, 
liegt auf der Hand: Eine besondere 
Verehrung der Heiligen Familie gibt es be-
reits im 17. Jahrhundert, im 19. Jahrhun-
dert nimmt diese Verehrung ausgehend 
von Kanada einen weltweiten Aufschwung. 
Papst Leo XIII. gestattet im Jahr 1893 eine 
spezielle Feier zu Ehren der Heiligen Fa- 
milie. Zwar setzt Papst Pius X. dieses Fest 
1911 aus, sein Nachfolger Benedikt XVI. 
fixiert es für die gesamte Weltkirche am 
Sonntag nach Epiphanie (Drei-Königs-
Tag). Die Kalenderreform des II. Vatikani-
schen Konzils setzt das Fest an den Sonntag 
nach Weihnachten. 

Im ausgehenden 19. und beginnenden 20. 
Jahrhundert entstehen vermehrt Bilder der 
Heiligen Familie als religiöse Erbauungs-
bilder: Idealisierend Josef und Maria mit 
dem Jesuskind in der Hand spazierend, 
darüber finden sich Gott-Vater und der 
Heilige Geist – dieser „Heilige Wandel“  
wird theologisch als himmlische und irdi-
sche Trinität gesehen. Dass dahinter auch 
Absichten zur Belehrung der Gläubigen – 
im Sinne einer „Familienideologie“ – steckt, 
darf als gegeben angenommen werden. 
Vielfach werden derartige Bilder in Klein-
graphiken verbreitet und erfreuen sich 
großer Beliebtheit.

Das Bild der Familie in der Kirche hat sich gewandelt

Die irdische Trinität Josef, Maria, Jesuskind als Abbild 
der himmlischen Dreifaltigkeit

Das Pastoralteam der Pfarre hat sich  
vergrößert: Seit 1. August wohnt P. Au-
gustinus Bobby Jacob MSFS bei uns im 
Pfarrhaus. Er wird uns als Aushilfskaplan 
ein Jahr zur Verfügung stehen. Er stammt 
aus Kerala (Indien) und gehört dem  
Orden der Missionare des heiligen 
Franz von Sales an. Beim Festgottes- 
dienst am 2. September wird er sich  
offiziell vorstellen. Wir freuen uns auf 
die Zusammenarbeit!
Pfarrer Stefan CanReg

Herzlich willkommen, Kaplan Augustinus!

Samstag 19.00 Uhr
Sonn- und Feiertag 9.30 Uhr, 19.00 Uhr Hl. Messe

Montag 7.45 Uhr Hl. Messe

Dienstag 15.00 Uhr Gottesdienst im Pflege- u. Betreuungszentrum
Dienstag 19.00 Uhr Hl. Messe

Donnerstag 7.45 Uhr Hl. Messe

Gottesdienstordnung 6. bis 30. September

Alle Gottesdienste werden in der Stadtpfarrkirche gefeiert!

Besondere Gottesdienste

Oktober
Freitag, 02. Oktober - Herz-Jesu-Freitag
08.00-10.00 Uhr Eucharistische Anbetung

Sonntag, 11. Oktober
19.00 Uhr Messe mit den Firmkandidaten und 
Firmkandidatinnen, gestaltet von der Jugendband

Sonntag, 18. Oktober, Sonntag der Weltkirche
09.00 Uhr Geburtstagsmesse
09.30 Uhr Kleinkindergottesdienst im Pfarrheim
10.15 Uhr Messe für die Weltkirche

Dienstag, 27. Oktober
19.00 Uhr Auferstehungsmesse für die im Oktober 
verstorbenen Pfarrangehörigen

November
Sonntag, 01. November - Allerheiligen
09.00 Uhr hl. Messe
10.15 Uhr Festmesse
14.00 Uhr Totengedenken am Friedhof mit der 
Stadtgemeinde Korneuburg
19.00 Uhr Abendmesse

Montag, 02. November - Allerseelen
19.00 Uhr Messe für alle Verstorbenen, besonders 
für die verstorbenen Pfarrangehörige des letzten Jahres

Freitag, 06. November - Herz-Jesu Freitag
08.00-10.00 Uhr Eucharistische Anbetung

Sonntag, 08. November
09.00 Festmesse anlässlich des Jubiläums 
„50 Jahre Seniorenrunde der Pfarre Korneuburg“
09.30 Uhr Kleinkindergottesdienst im Pfarrheim

Sonntag, 15. November – Hl. Leopold unser Landespatron
09.00 Uhr Festmesse
10.15 Messe mit Vorstellung der Firmkandidaten 
und Firmkandidatinnen
19.00 Abendmesse

Sonntag, 22. November - Christkönigssonntag
09.00 Uhr Festmesse gestaltet von der Bläsergruppe
10.15 Uhr Familienmesse mit Jungscharaufnahme gestaltet 
von der Gruppe D`Accord

September

Montag, 01. September - Hl. Ägydius
19.00 Uhr Festmesse am Festtag unseres Patrons

Freitag, 04. September - Herz-Jesu-Freitag
08.00-10.00 Uhr Eucharistische Anbetung

Sonntag, 06. September - Kirtag
09.30 Uhr Pontifikalamt mit Propst Anton Höslinger, 
gestaltet vom Chorus Ägydius und der Bläsergruppe 
unserer Pfarre

Sonntag, 13.September
09.30 Uhr ökumenischer Gottesdienst in der Werft 
anlässlich des Hafenfestes
19.00 Uhr Abendmesse in der Stadtpfarrkirche

Sonntag, 20. September
09.30 Uhr Geburtstagsmesse 

Sonntag, 27.September
09.30 Uhr Familienmesse zum Erntedank mit Tiersegnung 
am Kirchenplatz (Hunde, Katzen, und alle anderen Haustiere 
sind herzlich willkommen)

Dienstag, 29.September
19.00 Uhr Auferstehungsmesse für die im September 
verstorbenen Pfarrangehörigen

Besondere Gottesdienste

Samstag 19.00 Uhr hl. Messe oder Wort-Gottes-Feier
Sonn- und Feiertag 9.00 Uhr, 10.15 Uhr, 19.00 Uhr Hl. Messe

Montag 7.45 Uhr Hl. Messe

Dienstag 15.00 Uhr Gottesdienst im Pflege- u. Betreuungszentrum
Dienstag 19.00 Uhr Hl. Messe

Donnerstag 7.45 Uhr Hl. Messe

Gottesdienstordnung ab 1. Oktober

Alle Gottesdienste werden in der Stadtpfarrkirche gefeiert!



Senioren
(Diakon Hermann Widy, Tel. 0664 88680603)

Seniorenrunden 
Mittwoch, 16. September 
14.30 Uhr 15 Minuten für den Herrn 
(Kirche), anschl. musikalische Darbietun-
gen des Staatsopernsängers Gottfried 
Baldaszti, Kaffeejause obligatorisch
Mittwoch, 21. Oktober
14.30 Uhr 15 Minuten für den Herrn
(Kirche). In der Seniorenrunde stellt uns 
Nana Sattler Radio Korneuburg vor, 
Kaffeejause obligatorisch.
Mittwoch, 18. November
14.30 Uhr festliche Zusammenkunft 
(Beginn in der Kirche) anlässlich 50 Jahre 
Seniorenrunde der Pfarre Korneuburg mit 
persönlichen Rückblicken, inkl. Festjause

Wallfahrten
(Anita Tauber, Tel. 0664/3818885, 
Resi Wolf 0676/3666714)
Mittwoch 2. September 
8.00 Uhr Rappottenstein (Hl. Messe), 
Neukirchen am Ostrong (Andacht)
Mittwoch 7. Oktober
8.00 Uhr Grimmenstein (Hl. Messe), 
Zöbern am Wechsel (Andacht)
Mittwoch 4. November
8.30 Uhr Großharras (Hl.Messe), 
Mittagessen: Fam. Burger (Gansl), 
Pillersdorf (Andacht)
Mittwoch 2. Dezember
8.00 Uhr Potzneusiedl (Hl.Messe), Besuch 
bei Hauswirt, Hohenruppersdorf (Andacht)

Kulturfahrten 
(Ingrid Hewarth, Tel. 0676 9448434)
Donnerstag 24. September
12.45 Uhr Stadtrundgang in Korneuburg, 
Treffpunkt am Hauptplatz beim Ratten-
fängerbrunnen, Ausklang: Gastronomie 
in der Stadt
Donnerstag 29. Oktober 
12.45 Uhr Retz (in Planung, bitte Aushang 
beachten), Treffpunkt am Bahnhof

Wandergruppe (Christl und Rudi Röhricht,
0664 2822854)
Mittwoch 9. September
11.00 Uhr Treffpunkt Bahnhof, 
Böhmischer Prater inkl. Mittagseinkehr 
(„Bierstadl“).

Mittwoch 14. Oktober
11.25 Uhr Treffpunkt Bahnhof, 
Herbstwanderung zum Gasthaus Konrad 
in der Stockerauer Au (ca. 30 Minuten), 
mit Mittagseinkehr.

Spielerunden
(Eva Wagner, Tel. 0664 73307364)
Donnerstag 10. September
Donnerstag 8. Oktober
Donnerstag 12. November
jeweils von 15.00 bis 17.00 Uhr im 
Ägydiussaal (inkl. Kaffeeverköstigung)

Seniorengymnastik		
(Margit Straka, Tel. 0664 1619914)
jeden Montag 10.00 - 11.00 Uhr
Ägydiussaal

Atemgymnastik
(Margit Straka, Tel. 0664 1619914)
jeden 2. und 4. Montag im Monat
9.15 - 9.45 Uhr, Ägydiussaal

Gedächtnistraining
(Uschi Klien, 0650 7135501)	
jeden Freitag (außer in den Ferien), 
8.45 - 10.00 Uhr, Ägydiussaal 

Singrunde („SING MIT“)
(Helga Peichl 0664/5611827)
Mittwoch, 16. September
Mittwoch, 28. Oktober
Mittwoch, 25. November
jeweils ab 18.00 Uhr, Pfarrheim. Keine 
Anmeldung erforderlich – Voraussetzung 
nur Freude am Singen!

Jungschar
Wir freuen uns über alle Kinder, die zur 
Jungschar kommen.
Erste gemeinsame Jungscharstunde für 
alle Kinder: 
Freitag, 18. September 
15.30 – 17.00 Uhr.
Die Termine der jeweiligen Jungschar-
stunden sind ab Mitte September auf der 
Homepage der Pfarre zu finden.
Jungscharaufnahme: 
Sonntag, 22. November
9:00 Uhr Hl Messe, anschließend erste 
Probe für das Krippenspiel.

Katholisches Bildungswerk
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Erlöst sein

Es ist voll-
bracht
Es sind ein-
d r i n g l i c h e 
Worte, die Je-
sus am Kreuz 
spricht. Es fasst 
damit zusam-
men, was wir 
in aller Kürze 
„Tod und Auf-

erstehung Jesu Christi“ bezeichnen, das 
Grundgeheimnis unseres Glaubens.
Diese Worte „es ist vollbracht“ haben für 
mich im Monat Mai eine ganz neue Be-
deutung bekommen: Das, was vor mehr als 
vier Jahren zu planen begonnen, vor rund 
drei Jahren vom Pfarrgemeinderat be-
schlossen und vor nicht einmal einem Jahr 
zu bauen begonnen wurde: es ist Wirklich-
keit geworden. In wenigen Tagen, am 24. 
Mai, dürfen wir das rundum erneuerte 
und adaptierte Pfarrheim eröffnen. Dass 
dies möglich ist, verdanken wir vor allem 
den von Ihnen gewählten Mitgliedern des 
Pfarrgemeinderates. Deren Weitblick hat 
dieses Projekt möglich gemacht. Die Erz-
diözese Wien (und damit Sie als Kirchen-
beitragszahler/in) und das Chorherrenstift 
Klosterneuburg haben sich diesem Blick in 
die Zukunft angeschlossen und unterstüt-
zen unser Projekt mit je einem Drittel der 
Errichtungskosten.
Die Botschaft vom auferstandenen Herrn 
Jesus endet nicht an der Kirchentüre. Der 
unter uns seiende lebendige Gott wird be-
sonders dort erlebbar, wo Menschen sich 
treffen, gemeinsam etwas unternehmen, 
sich austauschen, über den Glauben reden 
oder einfach gemütlich ein paar Stunden 
miteinander verbringen. Es liegt nun an 
uns selbst, das neu gestaltete Pfarrheim 
wieder vollends mit Leben zu erfüllen.

Pfarrer Stefan CanReg.

Wichtig ist das Miteinander!

Projekte, die einen Neubau und eine Sa-
nierung im Altbestand gleichzeitig bein-
halten, stellen immer wieder eine große 
Herausforderung an alle Projektbeteiligten 
dar. Wichtig ist das Miteinander. Vertrauen 
ist die Basis hierfür. Das gemeinsame Ziel 
darf nicht aus den Augen verloren, Proble-
me müssen offen andiskutiert und schnell 
gelöst werden. Dies ist beim gegenständ-
lichen Projekt im Zusammenwirken zwi-
schen Pfarre, Stift, Architekt und ausfüh-
renden Unternehmen aus meiner Sicht gut 
gelungen. An dieser Stelle möchte ich mich 
bei der Pfarre für die gute Zusammenar-
beit, die offene Kommunikation und auch 
für das Verständnis für die eine oder ande-
re Entscheidung bedanken.
Ing. Niklas Göttersdorfer, Leiter Bauabteilung, Stift Klosterneuburg
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Liebe Pfarrgemeinde von Kor-
neuburg- Korneuburger und 
Korneuburgerinnen!

Als Gratulant für den Umbau – Neubau – 
des Pfarrheimes möchte ich mich einstellen 
und damit auch meinen Dank an alle ver-
binden, die dazu beigetragen haben, dies 
alles zu ermöglichen.
Im Besonderen möchte ich danken den 
verantwortlichen Damen und Herren der 
Stadtgemeinde – Bürgermeister, den ver-
antwortlichen Damen und Herren im 
Pfarrgemeinderat und meinen Mitbrüdern, 
die dort tätig sind, im Besonderen. Mitbru-
der Stefan, Pastoralassistentin Frau  Mag. Si-
bylla, Pastoralassistent Herrn Widy und der 
Pfarrsekretärin Frau Zimmermann..
Diese Gelegenheit möchte ich auch nützen, 
um die Damen und Herren in den verschie-
densten Schulen und ihre anvertraute Ju-
gend zu grüßen.
Das neue Pfarrheim will viele viele aus der 
Stadt Korneuburg willkommen heißen und 
diesem Gruß möchte ich mich anschließen.

Abtprimas Bernhard Backovsky, Propst   

Bauchronik

Heilige Familie
Christliche Familie?

Es ist das bis-
lang schwie-
rigste Thema 
in unsere The-
menreihe zu 
den Generati-
onen. Warum? 
Weil es das, 
was die Ideo-
logie der Hei-
ligen Familie 
(siehe Artikel) 
den Gläubigen 
weismachen 
wollte, es so 
nie gegeben 

hat. Zwar gibt es seit dem zweiten Vatika-
nischen Konzil von jedem Papst ausführ-
liche Stellungnahmen zum Thema Familie, 
dennoch wird man den Verdacht nicht los, 
dass dies alles verlorene Liebesmühe ist. 
Niemand, Christ oder nicht-Christ, wird 
daran zweifeln, dass eine Partnerschaft zum 
gegenseitigen Wohl in Liebe eingegangen 
werden soll. Und dass Kinder eine erfreu- 
liche Frucht einer solchen Liebe sein kön-
nen. Ob die Ehe unauflösbar ist, darüber 
sind sich aber nicht einmal die christlichen 
Konfessionen einig – von Martin Luther 
stammt z. B. der Satz: „Die Ehe ist ein welt-
lich Ding.“
Dass Kinder am idealsten bei beiden Eltern 
aufwachsen sollen, auch darüber gibt es ei-
nen zumindest theoretischen Konsens. Die 
Realität ist leider eine andere: Selbst in in-
takten Familien müssen die Kinder oft schon 
ab dem Kleinkindalter in die Krabbelstu-
be oder in den Hort. Nicht, weil die Eltern 
das unbedingt so wollen, sondern weil es 
für den finanziellen Unterhalt der Familien 
notwendig ist. Das hat es früher auch schon 
gegeben, da waren es aber oftmals die Groß-
eltern, die die Rolle der Krabbelstube oder 
des Horts übernommen haben. Natürlich 
will ich nicht „Frauen zurück zum Herd“ 
oder eine Abschaffung von Krabbelstube 
und Hort (die leisten großartige Arbeit!) – 
was mich an meine Kindheit erinnert, ist 
das heimelige zu Hause sein, zu wissen wo 
man hingehört, dort wo ich auch Fehler  
machen darf, die keine wirklichen Kon-
sequenzen nach sich tragen, wo ich meine 
Bezugspersonen (Mama und Papa) auch für 
mich alleine haben darf. GLAUBEN LER-
NEN, auch das geht am besten in der Fami-
lie, vor allem die Glaubenspraxis.
Vielleicht müssen wir die Wünsche nach 
der heil(ig)en Familie neu denken. Fami-
lie wörtlich übersetzt heißt „Hausgemein-
schaft“. Und diese Hausgemeinschaft leben 
wir als Christen: Jeden Sonntag in der Feier  
der Eucharistie. Ich denke „christliche  
Familie“ könnte bedeuten: Am Sonntag  
Gemeinschaft und Glauben erleben, beim 
Gottesdienst und mit der Familie.
Pfarrer Stefan CanReg

Will man über die Heilige Familie schrei-
ben, so fallen mit unweigerlich die un-
zähligen, mehr oder weniger idealisierten 
Darstellungen eben dieser ein. Es sind die 
namhaftesten Künstler/innen, die sich im-
mer wieder dieses Themas annehmen. Egal 
ob es sich um die Geburt Jesu handelt, die 
Flucht nach Ägypten oder der 12-jährige 
Jesus, der im Tempel zurückbleibt: Die 
„Heilige Familie“ tritt gemeinsam und har-
monisch auf. Schon als Jugendlicher hat 
mich ein Bild von Max Ernst (1891-1976) 
beindruckt, der im Jahr 1926 einen völlig 
neuen Zugang zu diesem Thema zeigt: „Die 
Jungfrau züchtigt das Jesuskind vor drei 
Zeugen …“. Diese Bild befindet sich heute 
im Museum Ludwig in Köln (aus urheber-
rechtlichen Gründen dürfen wir das Bild 
hier nicht abdrucken – geben Sie einfach 
den Titel in eine Suchmaschine ein, und das 
Web zeigt Ihnen das Bild). Jedenfalls stellt 
Max Ernst die Jungfrau dar, die den kleinen 
Jesus übers Knie legt. Bei einem Fenster  
schauen wie zufällig drei Personen zu:  
André Breton, Paul Éluard und der  
Maler selbst. André Breton und Paul Éluard 
sind mit dem Künstler bekannt aber auch 
Schriftsteller und bedeutende Vertreter des 
Surrealismus. Das ist wohl kein Zufall.

Jedenfalls fällt die Züchtigung derart heftig 
aus, dass das Jesuskind den Heiligenschein 
verliert, der zu Boden fällt. Ein gewisser 
Volker Barth weist in seinem Beitrag auf 
wize.life darauf hin, dass Max Ernst mög-

licher Weise mit diesem Bild an am eigenen 
Leib erfahrene Züchtigungen erinnert.

Dass die (katholische) Kirche mit diesem 
Bild in dieser Zeit nichts anfangen konnte, 
liegt auf der Hand: Eine besondere 
Verehrung der Heiligen Familie gibt es be-
reits im 17. Jahrhundert, im 19. Jahrhun-
dert nimmt diese Verehrung ausgehend 
von Kanada einen weltweiten Aufschwung. 
Papst Leo XIII. gestattet im Jahr 1893 eine 
spezielle Feier zu Ehren der Heiligen Fa- 
milie. Zwar setzt Papst Pius X. dieses Fest 
1911 aus, sein Nachfolger Benedikt XVI. 
fixiert es für die gesamte Weltkirche am 
Sonntag nach Epiphanie (Drei-Königs-
Tag). Die Kalenderreform des II. Vatikani-
schen Konzils setzt das Fest an den Sonntag 
nach Weihnachten. 

Im ausgehenden 19. und beginnenden 20. 
Jahrhundert entstehen vermehrt Bilder der 
Heiligen Familie als religiöse Erbauungs-
bilder: Idealisierend Josef und Maria mit 
dem Jesuskind in der Hand spazierend, 
darüber finden sich Gott-Vater und der 
Heilige Geist – dieser „Heilige Wandel“  
wird theologisch als himmlische und irdi-
sche Trinität gesehen. Dass dahinter auch 
Absichten zur Belehrung der Gläubigen – 
im Sinne einer „Familienideologie“ – steckt, 
darf als gegeben angenommen werden. 
Vielfach werden derartige Bilder in Klein-
graphiken verbreitet und erfreuen sich 
großer Beliebtheit.

Das Bild der Familie in der Kirche hat sich gewandelt

Die irdische Trinität Josef, Maria, Jesuskind als Abbild 
der himmlischen Dreifaltigkeit

Das Pastoralteam der Pfarre hat sich  
vergrößert: Seit 1. August wohnt P. Au-
gustinus Bobby Jacob MSFS bei uns im 
Pfarrhaus. Er wird uns als Aushilfskaplan 
ein Jahr zur Verfügung stehen. Er stammt 
aus Kerala (Indien) und gehört dem  
Orden der Missionare des heiligen 
Franz von Sales an. Beim Festgottes- 
dienst am 2. September wird er sich  
offiziell vorstellen. Wir freuen uns auf 
die Zusammenarbeit!
Pfarrer Stefan CanReg

Herzlich willkommen, Kaplan Augustinus!

Wir gedenken 
unserer Verstorbenen

Bruno Apfelauer
Edith Mörtl
Rosa Roch
Engelbert Rodlberger
Johann Nader
Hermann Kittel
Marianne Molzer
Peter Jaschke
Elisabeth Burger
Gerhard Pachler

Aufgrund gegenwärtiger Datenschutzbestim-
mungen ist es uns nicht erlaubt, persönliche 
Daten (wie etwa Geburtstage) ohne ausdrück-
licher Zustimmung der Betroffenen zu ver-
öffentlichen. Sollte eine persönliche Nennung 
erwünscht sein, bitten wir Sie, sich in der 
Pfarrkanzlei zu melden.

Aktuelle Termine unter 
http://www.pfarre-korneuburg.at/

Veranstaltungen der Pfarrgruppen

Dienstag, 24. November
19.00 Uhr Auferstehungsmesse

Samstag, 28. November
19.00 Uhr Vorabendmesse mit Adventkranzsegnung

Sonntag, 29. November - 1. Adventsonntag
09.00 Uhr Geburtstagsmesse

Vorschau Dezember

Donnerstag, 03. Dezember
06.00 Uhr Rorate Messe anschließend 
Frühstück im Ägydiussaal

Freitag, 04. Dezenber - Herz-Jesu Freitag
08.00-10.00 Uhr Eucharistische Anbetung

Sonntag, 06. Dezember
10.15 Familienmesse mit Vorstellung der Kommunionkinder 
mit Besuch des Nikolaus

Samstag, 28. November, 17:00 Uhr
Adventkonzert 

im Rahmen des Adventmarktes mit dem 
Chorverein SingSwingSoul

 

 

ÄGYDI - 

KIRTAG 

Sonntag , 6 . September 202
2
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9:30 Uhr Festgottesdienst 

 

 Anschließend Ägydikirtag auf der Pfarrwiese 

 

Für das leibliche Wohl ist gesorgt. 

, … 
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Anmeldung 
zur Firmvorbereitung 

2026/2027

Du wirst im Jahr 2027 14 Jahre alt? Dann 
bist du herzlich eingeladen, dich zur 
Firmvorbereitung in unserer Pfarre an- 
zumelden. Die Firmung ist eine beson-
dere Station auf deinem Glaubensweg 
– eine Zeit, neue Menschen kennenzu-
lernen, Gemeinschaft zu erleben und 
dich mit Fragen des Glaubens und des 
Lebens auseinanderzusetzen. Wir freuen 
uns darauf, dich auf diesem Weg zu 
begleiten!

Anfang September erhalten alle uns be-
kannten Jugendlichen eine Einladung mit 
dem Anmeldeformular per Post. Falls du 
keinen Brief bekommst, bist du trotzdem 
herzlich willkommen. Komm einfach zu 
einem der Anmeldetermine vorbei und 
melde dich direkt an!

Anmeldetermine im Ägydiussaal
Dienstag, 22. Sept., 17:00–19:00 Uhr
Samstag, 26. Sept., 10:00–12:00 Uhr
Dienstag, 29. Sept., 10:00–12:00 Uhr
Dienstag, 3. Oktober, 17:00–19:00 Uhr

Bitte bring zur Anmeldung folgendes 
mit:
•	 eine Kopie deines Taufscheins,
•	 das ausgefüllte Anmeldungsblatt,
•	 das ausgefüllte Datenschutzblatt
•	 sowie den Unkostenbeitrag von 80 €

Auch ältere Jugendliche und Erwachse-
ne sind herzlich eingeladen. Für Erwach-
sene bietet die Pfarre eine eigene Firm-
vorbereitung an. Bei Interesse freuen wir 
uns über deine Kontaktaufnahme.

Wir freuen uns auf viele neue Gesichter 
und auf eine spannende gemeinsame 
Zeit!

Weitere Termine:
Kick-off der Firmvorbereitung

Sonntag, 11. Oktober
16.00–20.00 Uhr

Alle neuen Firmkandidatinnen und Firm-
kandidaten der Pfarren Bisamberg und 
Korneuburg sind herzlich zum gemein-
samen Start der Firmvorbereitung einge-
laden.

Heilige Messe 
Sonntag, 15. November 10.15 Uhr 

mit Vorstellung der Firm-Kandidat/innen 
der Pfarr Korneuburg.

Feier der Firmung
Sonntag, 16. Mai 2027, 10:30 Uhr

Donnerstag, 24. September – 19.00 Uhr, Ägydiussaal

Only bad news is good news – der Journalismus 
am Scheideweg? 
Wenn wir Medien konsumieren, gewinnt man den Eindruck, dass überwiegend negative 
Nachrichten und allenthalben Berichte von diversen Missständen und Katastrophen auf 
uns einprasseln. Diese Nachrichten - ob im Fernsehen, in den Printmedien oder online 
- lösen bei Konsumenten unterschiedliche Reaktionen  aus. In Folge wenden sich Men-
schen oft frustriert vom Medienkonsum ab, weil sie den Eindruck haben, passiv, macht-
los zu sein und nichts ändern zu können. Andere wiederum saugen diese „bad news“ - 
Schlagzeilen begierig auf und entwickeln einen verzerrten Blick auf die Ereignisse. Doch 
stellt sich die Frage: Welche Gründe sind ausschlaggebend für ein derartige Berichter-
stattung, welche Bedeutung und auch  welche Macht hat ein Journalist in der heutigen 
Gesellschaft? Was machen die „bad news“ mit unserer Sicht auf die Welt und wie kann 
der Journalismus der Zukunft aussehen? Wie kann es dem Journalismus gelingen, un-
sere Gesellschaft einerseits umfassend zu informieren und andererseits die Menschen 
zu ermutigen, selbst zu reflektieren?  Ein Journalismus, der Mut und nicht mutlos macht.  
Gäste: Dr. Anneliese Rohrer, Journalistin „Die Presse“
Martin Gebhart, Chefredakteur „Kurier“
Moderation: Dr. Fritz Hausjell,
Präsident der Österreich-Sektion „Reporter ohne Grenzen“

Katholisches Bildungswerk

Donnerstag, 08. Oktober – 19.00 Uhr, Ägydiussaal

Unser Schulsystem - reformierbar oder 
ein Modell mit Ablaufdatum? 
Kaiserin Maria Theresia führte 1774 mit der Allgemeinen Schulordnung die Schul-
pflicht in Österreich ein. Seitdem hat sich viel verändert. Heute sind Probleme wie 
Lehrer:innenmangel, fehlende Sprachkenntnisse, verhaltenskreative Kinder und Gewalt 
oft Teil des Schulalltages. Lehrkräfte fühlen sich oft den vielfältigen Aufgaben nicht ge-
wachsen. Mit der probeweisen Einführung von Orientierungsklassen und multiprofessio-
nellen Teams in Wien soll versucht werden, diesen Problemen entgegenzuwirken. Doch 
ist das ausreichend oder sind gesellschaftliche, ethnische und familiäre Ursachen mit zu 
betrachten? Was kann unternommen werden, um dem Problem des Personalmangels 
gegenzusteuern und das Ansehen, die Ausbildung sowie den Beruf attraktiver zu gestal-
ten? Im Budget 2025/2026 sind rund 12 Milliarden Euro für die Bildung vorgesehen, eine 
Steigerung gegenüber den Vorjahren. Angesichts des Spardruckes stellt sich die Frage, 
wie unser derzeitiges Bildungssystem reformiert werden kann oder aber ist es ein Modell 
mit Ablaufdatum, das völlig neu gedacht werden muss?  
Gäste: Christoph Wiederkehr MA, Bundesminister für Bildung
Paul Kimberger, Vorsitzender der Gewerkschaft Pflichtschullehrer:innen
Moderation: Magdalena Schwarz MA MSc MA, 
Redakteurin Gesellschaft, Bildung, Ethik

Donnerstag, 10. November (neuer Termin) – 19.00 Uhr, Ägydiussaal

Leo XIV. – ein Papst voller Überraschungen 
zwischen Tradition und Moderne? 
Am 8. Mai 2025 wurde Kardinal Robert Francis Prevost OSA, ein Amerikaner und Ange-
höriger des Augustinerordens, zum Papst gewählt. Wer ist dieser Papst? Wie legt er sein 
Amt an? Welche Sicht hat er auf unterschiedliche Themenbereiche? Schon bei seiner 
ersten Rede nach der Wahl zum Papst hat er den synodalen Weg der Kirche ange-
sprochen, den sein Vorgänger – Papst Franziskus – eingeleitet hat. Wird er diesen Weg 
fortsetzen? Und wie? Mit der Wahl seines Namens – Leo XIV. – hat er an Leo XIII., der mit 
der ersten Sozialenzyklika (1891) Geschichte geschrieben hat, erinnert. Im Mai 2026 hat 
Papst Leo XIV. seine erste Enzyklika veröffentlicht: „Magnifica humanitas“ (Die großartige 
Menschheit). Welche Inhalte und Schlussfolgerungen für sein Pontifikat kann man aus 
der Enzyklika ziehen? Wie äußert sich der neue Papst zu den diversen Krisen in der Welt, 
innerkirchlichen Diskussionen und der Ökumene? Fragen über Fragen, die Gläubige in 
aller Welt beschäftigen. Wohin könnte die Reise gehen? 
Im Gespräch werden die Grundlinien und mögliche Entwicklungen des Pontifikates von 
Papst Leo XIV angesprochen. 
Gäste: Dr. Michael Max, Rektor des Päpstlichen Institutes Santa Maria dell‘Anima, 
Rom; Dr. Andreas Batlogg SJ, Theologe, Buchautor und Publizist
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Erlöst sein

Es ist voll-
bracht
Es sind ein-
d r i n g l i c h e 
Worte, die Je-
sus am Kreuz 
spricht. Es fasst 
damit zusam-
men, was wir 
in aller Kürze 
„Tod und Auf-

erstehung Jesu Christi“ bezeichnen, das 
Grundgeheimnis unseres Glaubens.
Diese Worte „es ist vollbracht“ haben für 
mich im Monat Mai eine ganz neue Be-
deutung bekommen: Das, was vor mehr als 
vier Jahren zu planen begonnen, vor rund 
drei Jahren vom Pfarrgemeinderat be-
schlossen und vor nicht einmal einem Jahr 
zu bauen begonnen wurde: es ist Wirklich-
keit geworden. In wenigen Tagen, am 24. 
Mai, dürfen wir das rundum erneuerte 
und adaptierte Pfarrheim eröffnen. Dass 
dies möglich ist, verdanken wir vor allem 
den von Ihnen gewählten Mitgliedern des 
Pfarrgemeinderates. Deren Weitblick hat 
dieses Projekt möglich gemacht. Die Erz-
diözese Wien (und damit Sie als Kirchen-
beitragszahler/in) und das Chorherrenstift 
Klosterneuburg haben sich diesem Blick in 
die Zukunft angeschlossen und unterstüt-
zen unser Projekt mit je einem Drittel der 
Errichtungskosten.
Die Botschaft vom auferstandenen Herrn 
Jesus endet nicht an der Kirchentüre. Der 
unter uns seiende lebendige Gott wird be-
sonders dort erlebbar, wo Menschen sich 
treffen, gemeinsam etwas unternehmen, 
sich austauschen, über den Glauben reden 
oder einfach gemütlich ein paar Stunden 
miteinander verbringen. Es liegt nun an 
uns selbst, das neu gestaltete Pfarrheim 
wieder vollends mit Leben zu erfüllen.

Pfarrer Stefan CanReg.

Wichtig ist das Miteinander!

Projekte, die einen Neubau und eine Sa-
nierung im Altbestand gleichzeitig bein-
halten, stellen immer wieder eine große 
Herausforderung an alle Projektbeteiligten 
dar. Wichtig ist das Miteinander. Vertrauen 
ist die Basis hierfür. Das gemeinsame Ziel 
darf nicht aus den Augen verloren, Proble-
me müssen offen andiskutiert und schnell 
gelöst werden. Dies ist beim gegenständ-
lichen Projekt im Zusammenwirken zwi-
schen Pfarre, Stift, Architekt und ausfüh-
renden Unternehmen aus meiner Sicht gut 
gelungen. An dieser Stelle möchte ich mich 
bei der Pfarre für die gute Zusammenar-
beit, die offene Kommunikation und auch 
für das Verständnis für die eine oder ande-
re Entscheidung bedanken.
Ing. Niklas Göttersdorfer, Leiter Bauabteilung, Stift Klosterneuburg
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Liebe Pfarrgemeinde von Kor-
neuburg- Korneuburger und 
Korneuburgerinnen!

Als Gratulant für den Umbau – Neubau – 
des Pfarrheimes möchte ich mich einstellen 
und damit auch meinen Dank an alle ver-
binden, die dazu beigetragen haben, dies 
alles zu ermöglichen.
Im Besonderen möchte ich danken den 
verantwortlichen Damen und Herren der 
Stadtgemeinde – Bürgermeister, den ver-
antwortlichen Damen und Herren im 
Pfarrgemeinderat und meinen Mitbrüdern, 
die dort tätig sind, im Besonderen. Mitbru-
der Stefan, Pastoralassistentin Frau  Mag. Si-
bylla, Pastoralassistent Herrn Widy und der 
Pfarrsekretärin Frau Zimmermann..
Diese Gelegenheit möchte ich auch nützen, 
um die Damen und Herren in den verschie-
densten Schulen und ihre anvertraute Ju-
gend zu grüßen.
Das neue Pfarrheim will viele viele aus der 
Stadt Korneuburg willkommen heißen und 
diesem Gruß möchte ich mich anschließen.

Abtprimas Bernhard Backovsky, Propst   

Bauchronik

Heilige Familie
Christliche Familie?

Es ist das bis-
lang schwie-
rigste Thema 
in unsere The-
menreihe zu 
den Generati-
onen. Warum? 
Weil es das, 
was die Ideo-
logie der Hei-
ligen Familie 
(siehe Artikel) 
den Gläubigen 
weismachen 
wollte, es so 
nie gegeben 

hat. Zwar gibt es seit dem zweiten Vatika-
nischen Konzil von jedem Papst ausführ-
liche Stellungnahmen zum Thema Familie, 
dennoch wird man den Verdacht nicht los, 
dass dies alles verlorene Liebesmühe ist. 
Niemand, Christ oder nicht-Christ, wird 
daran zweifeln, dass eine Partnerschaft zum 
gegenseitigen Wohl in Liebe eingegangen 
werden soll. Und dass Kinder eine erfreu- 
liche Frucht einer solchen Liebe sein kön-
nen. Ob die Ehe unauflösbar ist, darüber 
sind sich aber nicht einmal die christlichen 
Konfessionen einig – von Martin Luther 
stammt z. B. der Satz: „Die Ehe ist ein welt-
lich Ding.“
Dass Kinder am idealsten bei beiden Eltern 
aufwachsen sollen, auch darüber gibt es ei-
nen zumindest theoretischen Konsens. Die 
Realität ist leider eine andere: Selbst in in-
takten Familien müssen die Kinder oft schon 
ab dem Kleinkindalter in die Krabbelstu-
be oder in den Hort. Nicht, weil die Eltern 
das unbedingt so wollen, sondern weil es 
für den finanziellen Unterhalt der Familien 
notwendig ist. Das hat es früher auch schon 
gegeben, da waren es aber oftmals die Groß-
eltern, die die Rolle der Krabbelstube oder 
des Horts übernommen haben. Natürlich 
will ich nicht „Frauen zurück zum Herd“ 
oder eine Abschaffung von Krabbelstube 
und Hort (die leisten großartige Arbeit!) – 
was mich an meine Kindheit erinnert, ist 
das heimelige zu Hause sein, zu wissen wo 
man hingehört, dort wo ich auch Fehler  
machen darf, die keine wirklichen Kon-
sequenzen nach sich tragen, wo ich meine 
Bezugspersonen (Mama und Papa) auch für 
mich alleine haben darf. GLAUBEN LER-
NEN, auch das geht am besten in der Fami-
lie, vor allem die Glaubenspraxis.
Vielleicht müssen wir die Wünsche nach 
der heil(ig)en Familie neu denken. Fami-
lie wörtlich übersetzt heißt „Hausgemein-
schaft“. Und diese Hausgemeinschaft leben 
wir als Christen: Jeden Sonntag in der Feier  
der Eucharistie. Ich denke „christliche  
Familie“ könnte bedeuten: Am Sonntag  
Gemeinschaft und Glauben erleben, beim 
Gottesdienst und mit der Familie.
Pfarrer Stefan CanReg

Will man über die Heilige Familie schrei-
ben, so fallen mit unweigerlich die un-
zähligen, mehr oder weniger idealisierten 
Darstellungen eben dieser ein. Es sind die 
namhaftesten Künstler/innen, die sich im-
mer wieder dieses Themas annehmen. Egal 
ob es sich um die Geburt Jesu handelt, die 
Flucht nach Ägypten oder der 12-jährige 
Jesus, der im Tempel zurückbleibt: Die 
„Heilige Familie“ tritt gemeinsam und har-
monisch auf. Schon als Jugendlicher hat 
mich ein Bild von Max Ernst (1891-1976) 
beindruckt, der im Jahr 1926 einen völlig 
neuen Zugang zu diesem Thema zeigt: „Die 
Jungfrau züchtigt das Jesuskind vor drei 
Zeugen …“. Diese Bild befindet sich heute 
im Museum Ludwig in Köln (aus urheber-
rechtlichen Gründen dürfen wir das Bild 
hier nicht abdrucken – geben Sie einfach 
den Titel in eine Suchmaschine ein, und das 
Web zeigt Ihnen das Bild). Jedenfalls stellt 
Max Ernst die Jungfrau dar, die den kleinen 
Jesus übers Knie legt. Bei einem Fenster  
schauen wie zufällig drei Personen zu:  
André Breton, Paul Éluard und der  
Maler selbst. André Breton und Paul Éluard 
sind mit dem Künstler bekannt aber auch 
Schriftsteller und bedeutende Vertreter des 
Surrealismus. Das ist wohl kein Zufall.

Jedenfalls fällt die Züchtigung derart heftig 
aus, dass das Jesuskind den Heiligenschein 
verliert, der zu Boden fällt. Ein gewisser 
Volker Barth weist in seinem Beitrag auf 
wize.life darauf hin, dass Max Ernst mög-

licher Weise mit diesem Bild an am eigenen 
Leib erfahrene Züchtigungen erinnert.

Dass die (katholische) Kirche mit diesem 
Bild in dieser Zeit nichts anfangen konnte, 
liegt auf der Hand: Eine besondere 
Verehrung der Heiligen Familie gibt es be-
reits im 17. Jahrhundert, im 19. Jahrhun-
dert nimmt diese Verehrung ausgehend 
von Kanada einen weltweiten Aufschwung. 
Papst Leo XIII. gestattet im Jahr 1893 eine 
spezielle Feier zu Ehren der Heiligen Fa- 
milie. Zwar setzt Papst Pius X. dieses Fest 
1911 aus, sein Nachfolger Benedikt XVI. 
fixiert es für die gesamte Weltkirche am 
Sonntag nach Epiphanie (Drei-Königs-
Tag). Die Kalenderreform des II. Vatikani-
schen Konzils setzt das Fest an den Sonntag 
nach Weihnachten. 

Im ausgehenden 19. und beginnenden 20. 
Jahrhundert entstehen vermehrt Bilder der 
Heiligen Familie als religiöse Erbauungs-
bilder: Idealisierend Josef und Maria mit 
dem Jesuskind in der Hand spazierend, 
darüber finden sich Gott-Vater und der 
Heilige Geist – dieser „Heilige Wandel“  
wird theologisch als himmlische und irdi-
sche Trinität gesehen. Dass dahinter auch 
Absichten zur Belehrung der Gläubigen – 
im Sinne einer „Familienideologie“ – steckt, 
darf als gegeben angenommen werden. 
Vielfach werden derartige Bilder in Klein-
graphiken verbreitet und erfreuen sich 
großer Beliebtheit.

Das Bild der Familie in der Kirche hat sich gewandelt

Die irdische Trinität Josef, Maria, Jesuskind als Abbild 
der himmlischen Dreifaltigkeit

Das Pastoralteam der Pfarre hat sich  
vergrößert: Seit 1. August wohnt P. Au-
gustinus Bobby Jacob MSFS bei uns im 
Pfarrhaus. Er wird uns als Aushilfskaplan 
ein Jahr zur Verfügung stehen. Er stammt 
aus Kerala (Indien) und gehört dem  
Orden der Missionare des heiligen 
Franz von Sales an. Beim Festgottes- 
dienst am 2. September wird er sich  
offiziell vorstellen. Wir freuen uns auf 
die Zusammenarbeit!
Pfarrer Stefan CanReg

Herzlich willkommen, Kaplan Augustinus!

1.  Unterschiedliche Anliegen: 
	 l	 Familienmessen: Wie gewünscht wer- 
		  den die Familienmessen ab Septem- 
		  ber  am Sonntag um 10.15 Uhr ge- 
		  feiert.

	 l	 Abendgottesdienste um 18:00: Dafür 
		  gibt es ebenso viele Befürworter wie 
		  für die Beibehaltung des 19 Uhr- 
		  Termines. Wir denken an eine konkre- 
		  te Befragung der Gottesdienstbe- 
		  sucher zu diesem Thema.

	 l	 „Gottesdienste in unterschiedlichen 
		  Formaten“: Die gibt es vielfach schon:  
		  klassische Messen, Kleinkindgot- 
		  tesdienste, Seniorengottesdienste, Ju- 
		  gendgottesdienste, Rosenkranz- und 
		  Maiandachten, Kreuzwege u.a.m. 	
		  Manches scheitert aber auch daran, 
		  dass es nicht die passende musi- 
		  kalische Umrahmung gibt, so haben 
		  wir zur Zeit keine Kinderschola, keinen 
		  Jugendchor und keinen Kirchenchor.

	 l	 Eine Neugestaltung der Geburtstags- 
		  messen ist bereits in Arbeit.

	 l	 „Mehr Zeit für Anbetung während des 
		  Gottesdienstes“: Man muss grund- 
		  sätzlich zwischen der gemeinsamen 
		  Feier des Gottesdienstes (Gebet) und 
		  einer Anbetung unterscheiden. Im 
		  gemeinsamen Gottesdienst geschieht 
		  die Verehrung Gottes durch die Liturgie 
		  und der Schwerpunkt liegt auf der Ge- 
		  meinschaft und dem gemeinsamen 
		  Beten. Anbetung ist die tiefe persön- 
		  liche Verehrung und Hingabe an Gott, 
		  das ist natürlich sehr individuell und in 
		  Gemeinschaftsgottesdiensten schwer 
		  zeitlich festzulegen. Für die persönliche 
		  Anbetung ist die Kirche täglich geöff- 
		  net. Jeden 1. Freitag im Monat (Herz- 
		  Jesu-Freitag) besteht die Möglichkeit 
		  zur Verehrung des Allerheiligsten.

	 l	 „Keine ‚Korneuburger‘ Liturgie“: Kor- 
		  neuburg feiert keineswegs so anders 
		  als die anderen Pfarren. Ich selbst 
		  sehe mir jeden Sonntag im Fernsehen 
		  Messen an und kann keine wesent- 
		  lichen Unterschiede erkennen. Un- 
		  terschiede in Details entsprechen der  
		  gewünschten Vielfalt. Ich kann alle 
		  beruhigen: Unsere Gottesdienste ent- 
		  sprechen zur Gänze der Rechtgläubig- 
		  keit.

2. Predigt:
	 l	 Wenn Glaubenszeugnis (Predigt durch 
		  Laien) stattfindet, wird das im Wochen- 
		  zettel vorher angekündigt.

	 l	 „Mehr Bezüge zu aktuellen Themen 
		  herstellen“: Die Grundlage jeder Pre- 
		  digt muss natürlich das Wort Gottes in 
		  Lesungen und im Evangelium sein. In 
		  diesem Rahmen wird sich jeder Pre- 
		  diger bemühen, Bezüge zum alltäg- 
		  lichen Leben der Gläubigen herzu- 
		  stellen. 

	 l	 „Anzweifeln des Evangeliums durch  
		  den Pfarrer, es kann so sein, aber auch 
		  nicht“:  Ich kann alle beruhigen, Pfarrer  
		  Stefan zweifelt sicher nicht das Evan- 
		  gelium oder die Bibel an. Aber Theo- 
		  logie und Bibelwissenschaft machen  
		  Fortschritte und gewinnen immer neue  
		  Erkenntnisse (schon allein durch stän- 
		  dige neue archäologische Funde).	
		  Die Bibel darf nie ohne Bezug zu der  
		  Zeit, in der sie entstanden ist, gesehen 
		  werden. Das waren ganz andere Vor- 
		  aussetzungen, als wir sie heute haben. 
		  Dabei die Brücke zu den Menschen 
		  des 21. Jahrhunderts zu bauen und die 
		  Gültigkeit der biblischen Texte für unse- 
		  re Zeit aufzuzeigen, lässt einigen Inter- 
		  pretationsspielraum. 

	 l	 „Mehr Interpretation und Diskussion 
		  von Texten“: Interpretation geschieht  
		  sicher in der Predigt, Diskussion wird 
		  im Gottesdienst schwer möglich sein.  
		  Wenn Bibelrunden gewünscht werden, 
		  kann man das gerne wieder andenken. 
		  (Es gab schon mehrmals Versuche 
		  dazu, die allerdings am mangelnden 
		  Interesse gescheitert sind). 

3. Eucharistie:
	 l	 „Eucharistie hat in unserer Pfarre nicht 
		  den Stellenwert, den sie haben sollte“: 
		   Hier ist es mir ein persönliches An- 
		  liegen, Folgendes klarzustellen: Es ist 
		  selbstgerecht, anmaßend und nicht 
		  christlich, die Demut und Frömmigkeit 
		  eines Menschen an äußerlich sichtba- 
		  ren Zeichen erkennen zu wollen, an 
		  Altarküssen, Kniebeugen und Verbeu- 
		  gungen. Mir ist dazu die Erzählung 
		  Jesu vom Pharisäer eingefallen, der in 
		  der Synagoge ganz vorne stand und 
		  betete: „Herr, ich danke dir, dass ich 
		  nicht so bin wie der Zöllner dort hin- 
		  ten“. Dem ist nichts hinzuzufügen.

	 l	 „Mehr Zeit zur Anbetung nach der 
		  Wandlung“: Jeder hat ein anderes Be- 
		  dürfnis nach einer bestimmten Zeit für 
		  persönliche Anbetung (siehe oben).

4. Priester:
	 l	 „Auch andere Priester sollen Gottes- 
		  dienst halten“: Ist es nicht sinn- 
		  voller, dass ein:e „einheimische:r“ 
		  Wortgottesdienstleiter:in, der/die die 
		  Gemeinde kennt und auf sie einge- 
		  hen kann, einspringt, wenn der Pfarrer 
		  verhindert ist, als dass ein fremder 
		  Priester kommt, dessen Messe 
		  zwangsläufig unpersönlicher ist? Aber 
		  hin und wieder wird es machbar sein, 
		  obwohl alle Priester ohnehin ziemlich 
		  ausgelastet sind.

5. Kirche/Kirchenraum:
	 l	 „Kälte im Winter“: Seit dem letzten Win- 
		  ter wird die Vorabendmesse an den 
		  Samstagen im Pfarrheim angeboten.  
		  (Die Anzahl der Besucher unterschied 
		  sich kaum von der in der kalten Kir- 
		  che!). Die Beheizung der Kirche wür- 
		  de pro Saison zwischen € 20.000,- und 
		  € 30.000,- kosten, das wäre ein nicht 
		  unwesentlicher Anteil am Pfarrbudget 
		  und würde anderswo schmerzlich 
		  fehlen.

	 l	 „Mehr Blumenschmuck“: Die Kirche ist 
		  sehr groß, und da wirkt eben ein  
		  Gebinde beim Altar oft klein und arm- 
		  selig im Gegensatz zu einer wesentlich  
		  kleineren Kirche. 

	 l	 Was die Akustik und die Beleuchtung 
		  betrifft, wird die Renovierung einiges 
		  an Neuerungen bringen, bitte also 
		  auch hier um Geduld, die Probleme 
		  sind bekannt.

6. Gemeinschaft:
	 l	 „Mehr auf die Gemeinschaft zugehen“: 
		   Diesbezüglich kann man auf jeden Fall 
		  Überlegungen anstellen. Konkrete Vor- 
		  stellungen bitte gerne einbringen!

	 l	 „Zusammenarbeit“: Diese wäre sehr 
		  wünschenswert, vor allem auch ein 
		  Austausch von Veranstaltungsterminen 
		  und pfarrlichen Ereignissen zwischen 
		  den Pfarren. Das würde auf jeden Fall 
		  die Vielfalt an Möglichkeiten erhöhen. 
		  Man kann und muss nicht alles überall
		  durchführen. Aber denken Sie bitte 
		  z. B. an das reichhaltige Angebot  
		  unserer Erwachsenenbildung unter 
		  Fritz Bentz, das sich wirklich sehen 
		  lassen kann.

7. Musik:
	 l	 Bei der Liedauswahl wird sehr genau  
		  auf den Inhalt der Texte geachtet, 

Die Feier der Liturgie in der Pfarre Korneuburg – Wünsche und Möglichkeiten
Ich möchte mich zu Beginn im Namen des Liturgieausschusses ganz herzlich bei all jenen bedanken, die sich am 21. Juni die Zeit ge-
nommen, ihr Engagement gezeigt und im  Rahmen des Pfarrcafés ihre Wünsche, Sorgen, Anregungen und Verbesserungsvorschläge 
deponiert haben.

Wir haben uns im Liturgieausschuss ausführlich damit beschäftigt. Gleich vorweg muss man sagen, dass viele Prozesse der Veränderung 
Zeit brauchen und Änderungen nicht von heute auf morgen durchgesetzt werden können. Bitte haben Sie daher Geduld!

Hier nun eine Zusammenfassung und die Stellungnahmen des Liturgieausschusses.
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		  schließlich sollen die Lieder zum An- 
		  lass und zu den religiösen Texten  
		  passen.

	 l	 „Die Nummern aller Lieder am Anfang 
		  zeigen“: Da können wir am Beginn  
		  des Gottesdienstes alle Nummern 
		  einmal durchlaufen lassen, sodass 
		  man sich vorbereiten kann. 

	 l	 „Ansprechende, schöne Musik“: Das  
		  liegt wohl am Geschmack des/der 
		  einzelnen Gottesdienstbesucher:in,  
		  was anspricht und als schön empfun- 
		  den wird. Dass es zurzeit keine Hoch- 
		  ämter gibt, liegt daran, dass wir 
		  leider noch keine/n Chorleiter:in haben. 
		  Eine anspruchsvolle Messe einzustu- 
		  dieren, bedarf der Erfahrung eines/ 
		  einer geschulten Chorleiter:in und ist  
		  nichts für Laien.

8. Kirchenrecht (Codex Iuris Canonici): 
	 l	 Das KR regelt Zuständigkeiten wie 
		  Sakramentenspendung, Gottesdienst- 

		  ordnung, Vermögensfragen, Verhält- 
		  nis Kirche-Staat und kath. Kirche zu 
		  den anderen Religionen und Bekennt- 
		  nissen, Kirchenaustritte und seine  
		  Folgen u.v.a. Liturgie verändert sich 
		  sehr wohl und wurde über die Jahr- 
		  zehnte der Zeit angepasst. Als eine 
		  lang vor dem 2. Vatikanischen Konzil 
		  Geborene weiß ich noch ziemlich ge- 
		  nau, wie Liturgie und Gottesdienst- 
		  ablauf vor 1965 ausgesehen haben. 
		  Dass sich die Kirche nicht weiterent- 
		  wickelt, ist nicht richtig, ich habe es 
		  selbst sehr bewusst erlebt. Man darf 
		  nicht vergessen, dass kirchliche Fra- 
		  gen, die für 20 % der Katholiken welt- 
		  weit (so viel beträgt der Anteil in 
		  Europa) so wichtig sind, für die rest- 
		  lichen 80 % in Asien, Afrika und die 
		  beiden Amerikas kaum eine Rolle spie- 
		  len. Es ist schwierig, die vielfältigen 
		  Bedürfnisse auf einen gemeinsamen 
		  Nenner zu bringen und auch umzu- 
		  setzen.

Der Pfarrer und wir freuen uns über jede:n 
neuen Mitarbeiter:in, sei es in der Musik, 
der liturgischen Gestaltung, als Lektor:in, 
Kommunionhelfer:in oder Wortgottesdienst-    
leiter:in. „Die Ernte ist groß, aber es sind nur 
wenige Arbeiter“ (Lk 10,2).

Lassen Sie mich mit einem Satz aus Erz-
bischof Grünwidls erster Predigt im Dom 
nach seiner Weihe schließen:

„Wer leuchten will, 
muss innerlich brennen“

Judith Dimmel

Besucheransturm bei Veranstaltungen der Pfarrbibliothek

Vom NEINhorn bis zum Smartphone – 
die Themen trafen auf großes Interesse

Kurz nach Ostern las Autorin Leni Steindl 
am 15. April 2026 aus „Fridolin und die 
Osterhasenmädchen“, bei der das neu-
gierige Eichhörnchen gemeinsam mit 
seinen Freundinnen das Osterfest retten 
kann.

Nach den gut besuchten Terminen des 
Smartphone-Cafés mit den Firmlingen 
(Februar bis April) traf auch die Podiums-
diskussion „Fluch oder Segen? Wie das 
Smartphone unser Leben bestimmt“ 
am 19. Mai 2026 auf großes Interesse. 
Die Ausführungen von Fabian Scheck zur 
Aktion „21 Tage ohne Handy“ und von 
Smartphone-Coach Andrea Buhl-Aigner 

waren für die Anwesenden sehr eindrucks-
voll. Auch die Erfahrungsberichte von 
Schüler:innen der AHS Korneuburg unter-
strichen die Notwendigkeit einer bewuss-
ten Handynutzung.

Im Rahmen einer Vorbereitungsstunde 
im Mai kamen die Kommunionkinder der 
Pfarre zu Besuch in die Pfarrbibliothek und 
erlebten die Geschichte vom Sturm am 
See in Form eines Erzähltheaters mit dem 
Kamishibai.

Ein Highlight war der NEINhorn-Nach-
mittag am 8. Juni 2026 im Rahmen des 
Bibliotheken Festival Niederösterreich, bei 
dem 80 kleine und große Besucher:innen 
abwechslungsreiche Stunden mit Lesen, 
Hören, Basteln und Spielen mit NEINhorn, 

KönigsDOCHter, WASbär und ihren Freun-
den verbrachten.

Texte aus und über das Weinviertel brach-
te die gleichnamige Lesung am 25. Juni 
2026 in Kooperation mit der Literaturediti-
on NÖ mitten in den – trotz der ersten Hit-
zewelle – gut besuchten Ägydiussaal. Die 
schwungvolle musikalische Umrahmung 
sorgte für gute Laune.

Beim Ferienspiel-Workshop „Kräuterzau-
ber mit Barbara Našel und Kräuterhex-
chen Mimi“ am 15. Juli 2026 erfuhren die 
teilnehmenden Kinder Interessantes zu 
Küchen- und Heilkräutern und konnten 
ihre eigenes Kräutersträußchen und ein 
duftendes Lavendelsäckchen mit nach 
Hause nehmen.
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Erlöst sein

Es ist voll-
bracht
Es sind ein-
d r i n g l i c h e 
Worte, die Je-
sus am Kreuz 
spricht. Es fasst 
damit zusam-
men, was wir 
in aller Kürze 
„Tod und Auf-

erstehung Jesu Christi“ bezeichnen, das 
Grundgeheimnis unseres Glaubens.
Diese Worte „es ist vollbracht“ haben für 
mich im Monat Mai eine ganz neue Be-
deutung bekommen: Das, was vor mehr als 
vier Jahren zu planen begonnen, vor rund 
drei Jahren vom Pfarrgemeinderat be-
schlossen und vor nicht einmal einem Jahr 
zu bauen begonnen wurde: es ist Wirklich-
keit geworden. In wenigen Tagen, am 24. 
Mai, dürfen wir das rundum erneuerte 
und adaptierte Pfarrheim eröffnen. Dass 
dies möglich ist, verdanken wir vor allem 
den von Ihnen gewählten Mitgliedern des 
Pfarrgemeinderates. Deren Weitblick hat 
dieses Projekt möglich gemacht. Die Erz-
diözese Wien (und damit Sie als Kirchen-
beitragszahler/in) und das Chorherrenstift 
Klosterneuburg haben sich diesem Blick in 
die Zukunft angeschlossen und unterstüt-
zen unser Projekt mit je einem Drittel der 
Errichtungskosten.
Die Botschaft vom auferstandenen Herrn 
Jesus endet nicht an der Kirchentüre. Der 
unter uns seiende lebendige Gott wird be-
sonders dort erlebbar, wo Menschen sich 
treffen, gemeinsam etwas unternehmen, 
sich austauschen, über den Glauben reden 
oder einfach gemütlich ein paar Stunden 
miteinander verbringen. Es liegt nun an 
uns selbst, das neu gestaltete Pfarrheim 
wieder vollends mit Leben zu erfüllen.

Pfarrer Stefan CanReg.

Wichtig ist das Miteinander!

Projekte, die einen Neubau und eine Sa-
nierung im Altbestand gleichzeitig bein-
halten, stellen immer wieder eine große 
Herausforderung an alle Projektbeteiligten 
dar. Wichtig ist das Miteinander. Vertrauen 
ist die Basis hierfür. Das gemeinsame Ziel 
darf nicht aus den Augen verloren, Proble-
me müssen offen andiskutiert und schnell 
gelöst werden. Dies ist beim gegenständ-
lichen Projekt im Zusammenwirken zwi-
schen Pfarre, Stift, Architekt und ausfüh-
renden Unternehmen aus meiner Sicht gut 
gelungen. An dieser Stelle möchte ich mich 
bei der Pfarre für die gute Zusammenar-
beit, die offene Kommunikation und auch 
für das Verständnis für die eine oder ande-
re Entscheidung bedanken.
Ing. Niklas Göttersdorfer, Leiter Bauabteilung, Stift Klosterneuburg
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Liebe Pfarrgemeinde von Kor-
neuburg- Korneuburger und 
Korneuburgerinnen!

Als Gratulant für den Umbau – Neubau – 
des Pfarrheimes möchte ich mich einstellen 
und damit auch meinen Dank an alle ver-
binden, die dazu beigetragen haben, dies 
alles zu ermöglichen.
Im Besonderen möchte ich danken den 
verantwortlichen Damen und Herren der 
Stadtgemeinde – Bürgermeister, den ver-
antwortlichen Damen und Herren im 
Pfarrgemeinderat und meinen Mitbrüdern, 
die dort tätig sind, im Besonderen. Mitbru-
der Stefan, Pastoralassistentin Frau  Mag. Si-
bylla, Pastoralassistent Herrn Widy und der 
Pfarrsekretärin Frau Zimmermann..
Diese Gelegenheit möchte ich auch nützen, 
um die Damen und Herren in den verschie-
densten Schulen und ihre anvertraute Ju-
gend zu grüßen.
Das neue Pfarrheim will viele viele aus der 
Stadt Korneuburg willkommen heißen und 
diesem Gruß möchte ich mich anschließen.

Abtprimas Bernhard Backovsky, Propst   

Bauchronik

Heilige Familie
Christliche Familie?

Es ist das bis-
lang schwie-
rigste Thema 
in unsere The-
menreihe zu 
den Generati-
onen. Warum? 
Weil es das, 
was die Ideo-
logie der Hei-
ligen Familie 
(siehe Artikel) 
den Gläubigen 
weismachen 
wollte, es so 
nie gegeben 

hat. Zwar gibt es seit dem zweiten Vatika-
nischen Konzil von jedem Papst ausführ-
liche Stellungnahmen zum Thema Familie, 
dennoch wird man den Verdacht nicht los, 
dass dies alles verlorene Liebesmühe ist. 
Niemand, Christ oder nicht-Christ, wird 
daran zweifeln, dass eine Partnerschaft zum 
gegenseitigen Wohl in Liebe eingegangen 
werden soll. Und dass Kinder eine erfreu- 
liche Frucht einer solchen Liebe sein kön-
nen. Ob die Ehe unauflösbar ist, darüber 
sind sich aber nicht einmal die christlichen 
Konfessionen einig – von Martin Luther 
stammt z. B. der Satz: „Die Ehe ist ein welt-
lich Ding.“
Dass Kinder am idealsten bei beiden Eltern 
aufwachsen sollen, auch darüber gibt es ei-
nen zumindest theoretischen Konsens. Die 
Realität ist leider eine andere: Selbst in in-
takten Familien müssen die Kinder oft schon 
ab dem Kleinkindalter in die Krabbelstu-
be oder in den Hort. Nicht, weil die Eltern 
das unbedingt so wollen, sondern weil es 
für den finanziellen Unterhalt der Familien 
notwendig ist. Das hat es früher auch schon 
gegeben, da waren es aber oftmals die Groß-
eltern, die die Rolle der Krabbelstube oder 
des Horts übernommen haben. Natürlich 
will ich nicht „Frauen zurück zum Herd“ 
oder eine Abschaffung von Krabbelstube 
und Hort (die leisten großartige Arbeit!) – 
was mich an meine Kindheit erinnert, ist 
das heimelige zu Hause sein, zu wissen wo 
man hingehört, dort wo ich auch Fehler  
machen darf, die keine wirklichen Kon-
sequenzen nach sich tragen, wo ich meine 
Bezugspersonen (Mama und Papa) auch für 
mich alleine haben darf. GLAUBEN LER-
NEN, auch das geht am besten in der Fami-
lie, vor allem die Glaubenspraxis.
Vielleicht müssen wir die Wünsche nach 
der heil(ig)en Familie neu denken. Fami-
lie wörtlich übersetzt heißt „Hausgemein-
schaft“. Und diese Hausgemeinschaft leben 
wir als Christen: Jeden Sonntag in der Feier  
der Eucharistie. Ich denke „christliche  
Familie“ könnte bedeuten: Am Sonntag  
Gemeinschaft und Glauben erleben, beim 
Gottesdienst und mit der Familie.
Pfarrer Stefan CanReg

Will man über die Heilige Familie schrei-
ben, so fallen mit unweigerlich die un-
zähligen, mehr oder weniger idealisierten 
Darstellungen eben dieser ein. Es sind die 
namhaftesten Künstler/innen, die sich im-
mer wieder dieses Themas annehmen. Egal 
ob es sich um die Geburt Jesu handelt, die 
Flucht nach Ägypten oder der 12-jährige 
Jesus, der im Tempel zurückbleibt: Die 
„Heilige Familie“ tritt gemeinsam und har-
monisch auf. Schon als Jugendlicher hat 
mich ein Bild von Max Ernst (1891-1976) 
beindruckt, der im Jahr 1926 einen völlig 
neuen Zugang zu diesem Thema zeigt: „Die 
Jungfrau züchtigt das Jesuskind vor drei 
Zeugen …“. Diese Bild befindet sich heute 
im Museum Ludwig in Köln (aus urheber-
rechtlichen Gründen dürfen wir das Bild 
hier nicht abdrucken – geben Sie einfach 
den Titel in eine Suchmaschine ein, und das 
Web zeigt Ihnen das Bild). Jedenfalls stellt 
Max Ernst die Jungfrau dar, die den kleinen 
Jesus übers Knie legt. Bei einem Fenster  
schauen wie zufällig drei Personen zu:  
André Breton, Paul Éluard und der  
Maler selbst. André Breton und Paul Éluard 
sind mit dem Künstler bekannt aber auch 
Schriftsteller und bedeutende Vertreter des 
Surrealismus. Das ist wohl kein Zufall.

Jedenfalls fällt die Züchtigung derart heftig 
aus, dass das Jesuskind den Heiligenschein 
verliert, der zu Boden fällt. Ein gewisser 
Volker Barth weist in seinem Beitrag auf 
wize.life darauf hin, dass Max Ernst mög-

licher Weise mit diesem Bild an am eigenen 
Leib erfahrene Züchtigungen erinnert.

Dass die (katholische) Kirche mit diesem 
Bild in dieser Zeit nichts anfangen konnte, 
liegt auf der Hand: Eine besondere 
Verehrung der Heiligen Familie gibt es be-
reits im 17. Jahrhundert, im 19. Jahrhun-
dert nimmt diese Verehrung ausgehend 
von Kanada einen weltweiten Aufschwung. 
Papst Leo XIII. gestattet im Jahr 1893 eine 
spezielle Feier zu Ehren der Heiligen Fa- 
milie. Zwar setzt Papst Pius X. dieses Fest 
1911 aus, sein Nachfolger Benedikt XVI. 
fixiert es für die gesamte Weltkirche am 
Sonntag nach Epiphanie (Drei-Königs-
Tag). Die Kalenderreform des II. Vatikani-
schen Konzils setzt das Fest an den Sonntag 
nach Weihnachten. 

Im ausgehenden 19. und beginnenden 20. 
Jahrhundert entstehen vermehrt Bilder der 
Heiligen Familie als religiöse Erbauungs-
bilder: Idealisierend Josef und Maria mit 
dem Jesuskind in der Hand spazierend, 
darüber finden sich Gott-Vater und der 
Heilige Geist – dieser „Heilige Wandel“  
wird theologisch als himmlische und irdi-
sche Trinität gesehen. Dass dahinter auch 
Absichten zur Belehrung der Gläubigen – 
im Sinne einer „Familienideologie“ – steckt, 
darf als gegeben angenommen werden. 
Vielfach werden derartige Bilder in Klein-
graphiken verbreitet und erfreuen sich 
großer Beliebtheit.

Das Bild der Familie in der Kirche hat sich gewandelt

Die irdische Trinität Josef, Maria, Jesuskind als Abbild 
der himmlischen Dreifaltigkeit

Das Pastoralteam der Pfarre hat sich  
vergrößert: Seit 1. August wohnt P. Au-
gustinus Bobby Jacob MSFS bei uns im 
Pfarrhaus. Er wird uns als Aushilfskaplan 
ein Jahr zur Verfügung stehen. Er stammt 
aus Kerala (Indien) und gehört dem  
Orden der Missionare des heiligen 
Franz von Sales an. Beim Festgottes- 
dienst am 2. September wird er sich  
offiziell vorstellen. Wir freuen uns auf 
die Zusammenarbeit!
Pfarrer Stefan CanReg

Herzlich willkommen, Kaplan Augustinus!

Die Durchschnittstemperatur in Österreich 
ist in den letzten rund 120 Jahren um etwa 
3,1 °C gestiegen. Manche reden sich diese 
Veränderung immer noch schön und mei-
nen, dass es auch früher schon Klimaver-
änderungen gab. Doch wir befinden uns 
gerade mitten in einer von uns Menschen 
verursachten Klimakatastrophe. Wer immer 
noch meint: „Ein paar Grad mehr machen 
doch keinen Unterschied!“, der soll bitte 
über den folgenden Vergleich nachdenken. 
Wenn die Körpertemperatur eines Men-
schen um 3,1 °C steigt, ist dieser Mensch 
schwer krank. Und so geht es momentan 
unserem Planeten. Oder anders ausge-
drückt: Wir haben das Wetter kaputt ge-
macht. Das ist bislang noch keiner anderen 
Spezies gelungen und es ist nichts, worauf 
man stolz sein kann! Mit den Konsequen-
zen müssen wir jetzt lernen zu leben.
Der Temperaturanstieg führt zu weitreichen-
den Veränderungen für die Ökosysteme, 
aber auch für die Menschen. Langanhal-
tende Trockenheit führt zu Wassermangel, 
Ernteausfällen und Waldbränden. Früher 
hat man bei solchen Schlagzeilen an Afri-
ka gedacht, doch diese teils verheerenden 
Folgen der Klimakatastrophe sind in Euro-
pa und damit auch in Österreich angekom-
men.
Wir spüren die Auswirkungen deutlich. 
Viele haben das Gefühl, machtlos zu sein, 
doch das ist nicht wahr. Jeder und jede 
von uns kann einen Unterschied machen! 
Verzichten wir auf Kurzstreckenflüge und 
nutzen öfters das Rad, die öffentlichen Ver-
kehrsmittel oder gehen zu Fuß. Selbst Ge-
schwindigkeitsreduktionen verringern den 
CO2-Ausstoß. Regionale und saisonale Le-
bensmittel sind nicht nur gesund, sondern 
auch umweltfreundlich. Weniger Fleisch 
und mehr Beilagen am Teller beeinflussen 
die Klimabilanz ebenfalls positiv. Energieef-
fiziente Elektrogräte helfen beim Stromspa-
ren. Secondhand-Kleidung schont nicht nur 
die Geldbörse, sondern auch Ressourcen. 
Wer die Möglichkeit hat, kann einen Baum 
pflanzen. Der spendet Schatten und spei-
chert CO2. Für manche mögen all diese 
Maßnahmen nur ein Tropfen auf den, im 
wahrsten Sinne des Wortes, heißen Stein 
sein, doch: Viele Tropfen ergeben ein Meer!

PGR Barbara Doppler

Unsere Welt hat Fieber, 
… doch jeder und jede 
Einzelne kann ihr helfen, 
wieder gesund zu werden!

Bewahrung der Schöpfung

AUSSTELLUNG 

ASCHE - SCHMERZ - HOFFNUNG 
10.9.2026 bis 10.11.2026 

Stadtpfarre Korneuburg, Ägydiussaal  
Kirchenplatz 1, 2100 Korneuburg 

 

Eröffnung 
Donnerstag, 10.9.2026  19:00 Uhr 

Begrüßungsworte - Stadtpfarrer Mag. Stefan Koller 

Christine A Eichinger     Christian Eichinger       Claudia Heiden       Brigitte Hörmann      Ludmilla Wingelmaier 

Lyrik - Brigitte Hörmann 
Musikalische Begleitung - Erwin Litschauer 

Auch heuer werden wieder fair gehandel-
te Schokopralinen (€ 4,00) und „Happy 
Blue Chips“ (€ 2,50) verkauft. Der Reiner-
lös kommt der Jugendaktion von Missio 
zugute, die damit Projekte für Kinder und 
Jugendliche in ärmeren Regionen unserer 
Erde unterstützt.  
Die Schokopralinen und Chips werden 
nach dem Erntedankfest am 27. Septem-
ber und am Sonntag der Weltkirche, dem 
18. Oktober, nach allen Heiligen Messe 
angeboten.

SCHOKOPRALINEN & 
CHIPS
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Erlöst sein

Es ist voll-
bracht
Es sind ein-
d r i n g l i c h e 
Worte, die Je-
sus am Kreuz 
spricht. Es fasst 
damit zusam-
men, was wir 
in aller Kürze 
„Tod und Auf-

erstehung Jesu Christi“ bezeichnen, das 
Grundgeheimnis unseres Glaubens.
Diese Worte „es ist vollbracht“ haben für 
mich im Monat Mai eine ganz neue Be-
deutung bekommen: Das, was vor mehr als 
vier Jahren zu planen begonnen, vor rund 
drei Jahren vom Pfarrgemeinderat be-
schlossen und vor nicht einmal einem Jahr 
zu bauen begonnen wurde: es ist Wirklich-
keit geworden. In wenigen Tagen, am 24. 
Mai, dürfen wir das rundum erneuerte 
und adaptierte Pfarrheim eröffnen. Dass 
dies möglich ist, verdanken wir vor allem 
den von Ihnen gewählten Mitgliedern des 
Pfarrgemeinderates. Deren Weitblick hat 
dieses Projekt möglich gemacht. Die Erz-
diözese Wien (und damit Sie als Kirchen-
beitragszahler/in) und das Chorherrenstift 
Klosterneuburg haben sich diesem Blick in 
die Zukunft angeschlossen und unterstüt-
zen unser Projekt mit je einem Drittel der 
Errichtungskosten.
Die Botschaft vom auferstandenen Herrn 
Jesus endet nicht an der Kirchentüre. Der 
unter uns seiende lebendige Gott wird be-
sonders dort erlebbar, wo Menschen sich 
treffen, gemeinsam etwas unternehmen, 
sich austauschen, über den Glauben reden 
oder einfach gemütlich ein paar Stunden 
miteinander verbringen. Es liegt nun an 
uns selbst, das neu gestaltete Pfarrheim 
wieder vollends mit Leben zu erfüllen.

Pfarrer Stefan CanReg.

Wichtig ist das Miteinander!

Projekte, die einen Neubau und eine Sa-
nierung im Altbestand gleichzeitig bein-
halten, stellen immer wieder eine große 
Herausforderung an alle Projektbeteiligten 
dar. Wichtig ist das Miteinander. Vertrauen 
ist die Basis hierfür. Das gemeinsame Ziel 
darf nicht aus den Augen verloren, Proble-
me müssen offen andiskutiert und schnell 
gelöst werden. Dies ist beim gegenständ-
lichen Projekt im Zusammenwirken zwi-
schen Pfarre, Stift, Architekt und ausfüh-
renden Unternehmen aus meiner Sicht gut 
gelungen. An dieser Stelle möchte ich mich 
bei der Pfarre für die gute Zusammenar-
beit, die offene Kommunikation und auch 
für das Verständnis für die eine oder ande-
re Entscheidung bedanken.
Ing. Niklas Göttersdorfer, Leiter Bauabteilung, Stift Klosterneuburg
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Liebe Pfarrgemeinde von Kor-
neuburg- Korneuburger und 
Korneuburgerinnen!

Als Gratulant für den Umbau – Neubau – 
des Pfarrheimes möchte ich mich einstellen 
und damit auch meinen Dank an alle ver-
binden, die dazu beigetragen haben, dies 
alles zu ermöglichen.
Im Besonderen möchte ich danken den 
verantwortlichen Damen und Herren der 
Stadtgemeinde – Bürgermeister, den ver-
antwortlichen Damen und Herren im 
Pfarrgemeinderat und meinen Mitbrüdern, 
die dort tätig sind, im Besonderen. Mitbru-
der Stefan, Pastoralassistentin Frau  Mag. Si-
bylla, Pastoralassistent Herrn Widy und der 
Pfarrsekretärin Frau Zimmermann..
Diese Gelegenheit möchte ich auch nützen, 
um die Damen und Herren in den verschie-
densten Schulen und ihre anvertraute Ju-
gend zu grüßen.
Das neue Pfarrheim will viele viele aus der 
Stadt Korneuburg willkommen heißen und 
diesem Gruß möchte ich mich anschließen.

Abtprimas Bernhard Backovsky, Propst   

Bauchronik

Heilige Familie
Christliche Familie?

Es ist das bis-
lang schwie-
rigste Thema 
in unsere The-
menreihe zu 
den Generati-
onen. Warum? 
Weil es das, 
was die Ideo-
logie der Hei-
ligen Familie 
(siehe Artikel) 
den Gläubigen 
weismachen 
wollte, es so 
nie gegeben 

hat. Zwar gibt es seit dem zweiten Vatika-
nischen Konzil von jedem Papst ausführ-
liche Stellungnahmen zum Thema Familie, 
dennoch wird man den Verdacht nicht los, 
dass dies alles verlorene Liebesmühe ist. 
Niemand, Christ oder nicht-Christ, wird 
daran zweifeln, dass eine Partnerschaft zum 
gegenseitigen Wohl in Liebe eingegangen 
werden soll. Und dass Kinder eine erfreu- 
liche Frucht einer solchen Liebe sein kön-
nen. Ob die Ehe unauflösbar ist, darüber 
sind sich aber nicht einmal die christlichen 
Konfessionen einig – von Martin Luther 
stammt z. B. der Satz: „Die Ehe ist ein welt-
lich Ding.“
Dass Kinder am idealsten bei beiden Eltern 
aufwachsen sollen, auch darüber gibt es ei-
nen zumindest theoretischen Konsens. Die 
Realität ist leider eine andere: Selbst in in-
takten Familien müssen die Kinder oft schon 
ab dem Kleinkindalter in die Krabbelstu-
be oder in den Hort. Nicht, weil die Eltern 
das unbedingt so wollen, sondern weil es 
für den finanziellen Unterhalt der Familien 
notwendig ist. Das hat es früher auch schon 
gegeben, da waren es aber oftmals die Groß-
eltern, die die Rolle der Krabbelstube oder 
des Horts übernommen haben. Natürlich 
will ich nicht „Frauen zurück zum Herd“ 
oder eine Abschaffung von Krabbelstube 
und Hort (die leisten großartige Arbeit!) – 
was mich an meine Kindheit erinnert, ist 
das heimelige zu Hause sein, zu wissen wo 
man hingehört, dort wo ich auch Fehler  
machen darf, die keine wirklichen Kon-
sequenzen nach sich tragen, wo ich meine 
Bezugspersonen (Mama und Papa) auch für 
mich alleine haben darf. GLAUBEN LER-
NEN, auch das geht am besten in der Fami-
lie, vor allem die Glaubenspraxis.
Vielleicht müssen wir die Wünsche nach 
der heil(ig)en Familie neu denken. Fami-
lie wörtlich übersetzt heißt „Hausgemein-
schaft“. Und diese Hausgemeinschaft leben 
wir als Christen: Jeden Sonntag in der Feier  
der Eucharistie. Ich denke „christliche  
Familie“ könnte bedeuten: Am Sonntag  
Gemeinschaft und Glauben erleben, beim 
Gottesdienst und mit der Familie.
Pfarrer Stefan CanReg

Will man über die Heilige Familie schrei-
ben, so fallen mit unweigerlich die un-
zähligen, mehr oder weniger idealisierten 
Darstellungen eben dieser ein. Es sind die 
namhaftesten Künstler/innen, die sich im-
mer wieder dieses Themas annehmen. Egal 
ob es sich um die Geburt Jesu handelt, die 
Flucht nach Ägypten oder der 12-jährige 
Jesus, der im Tempel zurückbleibt: Die 
„Heilige Familie“ tritt gemeinsam und har-
monisch auf. Schon als Jugendlicher hat 
mich ein Bild von Max Ernst (1891-1976) 
beindruckt, der im Jahr 1926 einen völlig 
neuen Zugang zu diesem Thema zeigt: „Die 
Jungfrau züchtigt das Jesuskind vor drei 
Zeugen …“. Diese Bild befindet sich heute 
im Museum Ludwig in Köln (aus urheber-
rechtlichen Gründen dürfen wir das Bild 
hier nicht abdrucken – geben Sie einfach 
den Titel in eine Suchmaschine ein, und das 
Web zeigt Ihnen das Bild). Jedenfalls stellt 
Max Ernst die Jungfrau dar, die den kleinen 
Jesus übers Knie legt. Bei einem Fenster  
schauen wie zufällig drei Personen zu:  
André Breton, Paul Éluard und der  
Maler selbst. André Breton und Paul Éluard 
sind mit dem Künstler bekannt aber auch 
Schriftsteller und bedeutende Vertreter des 
Surrealismus. Das ist wohl kein Zufall.

Jedenfalls fällt die Züchtigung derart heftig 
aus, dass das Jesuskind den Heiligenschein 
verliert, der zu Boden fällt. Ein gewisser 
Volker Barth weist in seinem Beitrag auf 
wize.life darauf hin, dass Max Ernst mög-

licher Weise mit diesem Bild an am eigenen 
Leib erfahrene Züchtigungen erinnert.

Dass die (katholische) Kirche mit diesem 
Bild in dieser Zeit nichts anfangen konnte, 
liegt auf der Hand: Eine besondere 
Verehrung der Heiligen Familie gibt es be-
reits im 17. Jahrhundert, im 19. Jahrhun-
dert nimmt diese Verehrung ausgehend 
von Kanada einen weltweiten Aufschwung. 
Papst Leo XIII. gestattet im Jahr 1893 eine 
spezielle Feier zu Ehren der Heiligen Fa- 
milie. Zwar setzt Papst Pius X. dieses Fest 
1911 aus, sein Nachfolger Benedikt XVI. 
fixiert es für die gesamte Weltkirche am 
Sonntag nach Epiphanie (Drei-Königs-
Tag). Die Kalenderreform des II. Vatikani-
schen Konzils setzt das Fest an den Sonntag 
nach Weihnachten. 

Im ausgehenden 19. und beginnenden 20. 
Jahrhundert entstehen vermehrt Bilder der 
Heiligen Familie als religiöse Erbauungs-
bilder: Idealisierend Josef und Maria mit 
dem Jesuskind in der Hand spazierend, 
darüber finden sich Gott-Vater und der 
Heilige Geist – dieser „Heilige Wandel“  
wird theologisch als himmlische und irdi-
sche Trinität gesehen. Dass dahinter auch 
Absichten zur Belehrung der Gläubigen – 
im Sinne einer „Familienideologie“ – steckt, 
darf als gegeben angenommen werden. 
Vielfach werden derartige Bilder in Klein-
graphiken verbreitet und erfreuen sich 
großer Beliebtheit.

Das Bild der Familie in der Kirche hat sich gewandelt

Die irdische Trinität Josef, Maria, Jesuskind als Abbild 
der himmlischen Dreifaltigkeit

Das Pastoralteam der Pfarre hat sich  
vergrößert: Seit 1. August wohnt P. Au-
gustinus Bobby Jacob MSFS bei uns im 
Pfarrhaus. Er wird uns als Aushilfskaplan 
ein Jahr zur Verfügung stehen. Er stammt 
aus Kerala (Indien) und gehört dem  
Orden der Missionare des heiligen 
Franz von Sales an. Beim Festgottes- 
dienst am 2. September wird er sich  
offiziell vorstellen. Wir freuen uns auf 
die Zusammenarbeit!
Pfarrer Stefan CanReg

Herzlich willkommen, Kaplan Augustinus!


